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Quirinus – Wasser – Öl 
Von der Heiligenverehrung zum Heilbad am Tegernsee 
 
 
von Roland Götz 
 
 
 
Voraussetzungen 
 
Dieser Beitrag über den heiligen Quirinus von Tegernsee und seine Heilmedien 
Wasser und Öl1 hat vier sehr verschiedene Dinge zusammenzubringen. 

Zunächst ist da die Geologie2: Der Tegernsee liegt in einem eiszeitlichen Glet-
scherbecken am Nordrand der Alpen. Dieses Gebirge begann sich vor rund 100 
Millionen Jahren als Folge der Kontinentalverschiebung langsam aufzufalten. Ent-
standen waren die Gesteine zuvor in einem Zeitraum von fast 125 Millionen Jahren 
durch Ablagerungen in einem teilweise tropischen Urmeer. In diese Sediment-
schichten wiederum eingelagert waren abgestorbene Meerespflanzen und -tiere. 
Einerseits hatten diese Organismen Jodverbindungen aus dem Meerwasser aufge-
nommen. Bei ihrer Zersetzung im Schlick des Meeresbodens gelangte das Jod in die 
Sedimente und blieb an Tonteilchen haften, so dass es durch aufsteigendes Wasser 
wieder gelöst werden kann. Andererseits bildet sich unter sauerstoffarmen Bedin-
gungen aus diesem organischen Material im Lauf von Millionen Jahren Erdöl. 

Der zweite Faktor ist die Bibel.3 Als der alttestamentliche Prophet Jesaja den Is-
raeliten im Exil die Heimkehr und das künftige Heil ankündigte, sagte er unter 
anderem (Jes 35,5-6): „Dann werden die Augen der Blinden geöffnet, auch die 
Ohren der Tauben sind wieder offen. Dann springt der Lahme wie ein Hirsch, die 

                                                           
1  Der Aufsatz geht zurück auf Vorträge, die zwischen 2009 und 2017 im Tegernseer Tal, im Begleit-

programm der Ausstellung „Heilige und Heilkunst“ des Deutschen Medizinhistorischen Museums 
Ingolstadt und beim Verein für Diözesangeschichte von München und Freising gehalten wurden. 
Eine erste Druckfassung erschien unter dem Titel „Kurmittel. Der heilige Quirinus von Tegernsee“ 
in: Marion Maria RUISINGER (Hg.), Heilige und Heilkunst (Kataloge des Deutschen Medizinhistori-
schen Museums Ingolstadt 33), Ingolstadt 2009, 38-51, 138-139. – Folgende Abkürzungen werden 
verwendet: AEM = Archiv des Erzbistums München und Freising, BayHStA = Bayerisches Haupt-
staatsarchiv, BSB = Bayerische Staatsbibliothek, StAM = Staatsarchiv München. 

2  Zur Geologie des Tegernseer Tals siehe: Wilhelm VOIGTLÄNDER, Tegernseer Tal. Erdgeschichtli-
che Wanderungen. Eine Einführung in die Erd- und Landschaftsgeschichte, Gröbenzell 1980, bes. 
51-54; Robert DARGA, Geologie des Tegernseer Tals, in: Wolfgang HILLER (Hg.), Tegernseer Tal. 
Naturkundliche Wanderungen, München 2015, 7-40. 

3  Die nachfolgenden Literaturhinweise erheben keinen fachwissenschaftlich-exegetischen Anspruch, 
sondern wollen nur einige Hinweise zu Vertiefungsmöglichkeiten geben. 
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Zunge des Stummen jauchzt auf.“ 4 In der späteren jüdischen Tradition wurde diese 
Heilsansage auf die messianische Endzeit bezogen. Nach christlichem Glauben ist 
Jesus Christus der Heiland, der die heilschaffende Zuwendung Gottes verkörpert 
und der – betrachtet man die Texte des Neuen Testaments – zweifellos auch als 
Heiler tätig war.5 Nicht zufällig bezieht sich Jesus im Matthäus-Evangelium (Mt 
11,2-6) auf die zitierte Jesaja-Stelle, wenn der gefangene Täufer Johannes durch 
seine Jünger fragen lässt: „Bist du der, der kommen soll, oder müssen wir auf einen 
anderen warten? Jesus antwortete ihnen: Geht und berichtet Johannes, was ihr hört 
und seht: Blinde sehen wieder, und Lahme gehen; Aussätzige werden rein, und 
Taube hören; Tote stehen auf, und den Armen wird das Evangelium verkündet.“ In 
seinem Tun ist also die messianische Heilszeit bereits angebrochen.6 

Entsprechend fasst Matthäus (Mt 4,23-25) die Wirkung des ersten Auftretens Je-
su in Galiläa zusammen: „Er zog in ganz Galiläa umher, lehrte in den Synagogen, 
verkündete das Evangelium vom Reich und heilte im Volk alle Krankheiten und 
Leiden. Und sein Ruf verbreitete sich in ganz Syrien. Man brachte Kranke mit den 
verschiedensten Gebrechen und Leiden zu ihm, Besessene, Mondsüchtige und 
Gelähmte, und er heilte sie alle.“7 

In der Apostelgeschichte des Lukas (Apg 3,1-10) findet sich kurz nach dem 
Pfingstereignis folgende Geschichte: Als Petrus und Johannes zum Gebet in den 
Tempel hinaufgehen, werden sie von einem Gelähmten um ein Almosen gebeten. 
Petrus erwiderte: „Gold und Silber habe ich nicht. Doch was ich habe, das gebe ich 
dir: Im Namen Jesu Christi, des Nazoräers, geh umher! Und er fasste ihn an der 
rechten Hand und richtete ihn auf.“ Lukas will damit zum Ausdruck bringen: Die 
Apostel tragen die Heilungstätigkeit Jesu weiter.8 

Und in deren Nachfolge sieht die Kirche sich dazu berufen. Das betrifft einer-
seits ihr caritatives Wirken überhaupt. Es gilt aber insbesondere für diejenigen ihrer 
Glieder, die bereits in der Vollendung bei Gott angekommen sind. Man kann und 
darf sie um ihre Fürsprache bei Gott anrufen, der allein Wunder wirken und im 
umfassenden Sinn heil machen kann. Mit höchster lehramtlicher Verbindlichkeit 
und unter Rückgriff auf das Konzil von Trient (1563) formulierte 1964 das Zweite 
Vatikanische Konzil in seiner Kirchenkonstitution (Lumen Gentium 50): „Die 
Gemeinschaft mit den Heiligen [verbindet] uns mit Christus, von dem als Quelle 
und Haupt jegliche Gnade und das Leben des Gottesvolkes selbst ausgehen. So 

                                                           
4  Vgl. Willem A.M. BEUKEN, Jesaja 28-39 (Herders theologischer Kommentar zum Alten Testament 

36), Freiburg-Basel-Wien 2010, 326-352. 
5  Vgl. Joachim GNILKA, Jesus von Nazaret. Botschaft und Geschichte (Herders theologischer Kom-

mentar zum Neuen Testament. Supplementband 3), Freiburg-Basel-Wien 1990, 118-141; Gerd 
THEISSEN/Annette MERZ, Der historische Jesus. Ein Lehrbuch, Göttingen 32001, 197, 256-284. 

6  Vgl. Joachim GNILKA, Das Matthäusevangelium. I. Teil: Kommentar zu Kap. 1,1-13,58 (Herders 
theologischer Kommentar zum Neuen Testament 1,1), Freiburg-Basel-Wien 21988, 405-410. 

7  Vgl. GNILKA, Das Matthäusevangelium (wie Anm. 6), 105-110. 
8  Vgl. Rudolf PESCH, Die Apostelgeschichte. 1. Teilband: Apg 1-12 (Evangelisch-Katholischer Kom-

mentar zum Neuen Testament 5,1), Zürich-Einsiedeln-Köln-Neukirchen-Vluyn 1986, 133-148. 
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ziemt es sich also durchaus, diese Freunde und Miterben Christi, unsere Brüder und 
besonderen Wohltäter, zu lieben, Gott für sie den schuldigen Dank abzustatten, ‚sie 
hilfesuchend anzurufen und zu ihrem Gebet, zu ihrer mächtigen Hilfe Zuflucht zu 
nehmen, um Wohltaten zu erflehen von Gott durch seinen Sohn Jesus Christus, der 
allein Erlöser und Retter ist‘.“9 

Der dritte Ansatz der Geschichte liegt in Rom. Schon der Name „Quirinus“ 
verweist auf die Ewige Stadt: Der Quirinal ist der höchste der sieben Hügel, auf 
denen Rom bekanntlich erbaut ist. Er heißt nach dem kriegerischen Stammesgott 
Quirinus, den die Bewohner dieser Anhöhe schon vor der Stadtgründung verehr-
ten.10 Eine spätere Legende besagt, dass Romulus – Gründer und Namensgeber der 
Stadt – nach seinem Tod zum Himmel erhoben worden und einem Zeugen dann 
als Gott Quirinus erschienen sei. 

Diesen altrömischen Namen trugen mehrere antike Christen, die später im deut-
schen Sprachraum als Heilige verehrt wurden.11 Der bekannteste davon ist wohl der 
um 130 gestorbene römische Tribun, dessen Fest am 30. März gefeiert wird; seine 
Reliquien befinden sich seit dem Mittelalter in Neuß am Rhein, und er wird bis 
heute in Nordwestdeutschland hoch verehrt.12 Ein weiterer Quirinus war Bischof 
von Sissek (im heutigen Kroatien) und starb während einer der letzten Christenver-
folgungen am 4. Juni 309; sein Verehrungsschwerpunkt liegt im Südosten des deut-
schen Sprachraums.13 

Einen dritten kennzeichnet man heute üblicherweise mit dem Beinamen Quiri-
nus von Tegernsee.14 Er starb zwischen 268 und 270 in Rom als Märtyrer für seinen 
christlichen Glauben (Abb. 1). Im frühen Mittelalter wurde er ein „bayerischer“ 

                                                           
9  „Nam sicut christiana inter viatores communio propinquius nos ad Christum adducit, ita consortium 

cum Sanctis nos Christo coniungit, a quo tamquam a Fonte et Capite omnis gratia et ipsius Populi 
Dei vita promanat. Summopere ergo decet ut hos Iesu Christi amicos et coheredes, fratres quoque 
nostros et benefactores eximios diligamus, debitas pro ipsis Deo rependamus gratias, ‚suppliciter eos 
invocemus et ob beneficia impetranda a Deo per Filium eius Iesum Christum, Dominum nostrum, 
qui solus noster Redemptor et salvator est, ad eorum orationes, opem auxiliumque confugiamus‘.“ 
Text und Übersetzung: Lexikon für Theologie und Kirche. Das Zweite Vatikanische Konzil. Do-
kumente und Kommentare, Teil 1, Freiburg/Basel/Wien 1966, 320-323. – Das Zitat aus dem De-
kret De invocatione, veneratione et reliquiis sanctorum, et de sacris imaginibus des Konzils von Trient vom 3.-4. 
Dezember 1563: Giuseppe ALBERIGO u. a. (Hg.), Conciliorum Oecumenicorum Decreta, Bologna 
31973, 774-775. 

10  Vgl. Der Kleine Pauly. Lexikon der Antike 4 (1975) 1313-1316; Der Neue Pauly. Enzyklopädie der 
Antike. Altertum 10 (2001) 725-726. 

11  Vgl. Bibliotheca Sanctorum, Bd. 10, Rom 1968, 1328-1334; Otto WIMMER/Hartmann MELZER, 
Lexikon der Namen und Heiligen. Bearbeitet und ergänzt von Josef GELMI, Innsbruck-Wien 61988, 
692-693. 

12  Vgl. Max TAUCH, Quirinus. Beiträge zur Heiligen-, Stifts- und Münstergeschichte, Köln 2000; 
Georg HOLLÄNDER/Christiane ZANGS (Hg.), Quirinus. Tribun, Märtyrer und Stadtpatron, Köln 
2000. 

13  Vgl. Bibliotheca Sanctorum, Bd. 10, Rom 1968, 1333. 
14  Johann WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich. Studien zu Tegernseer Ge-

schichtsquellen und der bayerischen Stammessage. Mit einer Edition der Passio secunda s. Quirini 
(Archiv für österreichische Geschichte 133), Wien 1983, 35-41; Agostino AMORE, I Martiri di Roma 
(Spicilegium Pontificii Athenaei Antoniani), Rom 1975, 233. 
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Heiliger und Patron des Tegernseer Tals. Über Jahrhunderte wandten sich viele 
Menschen an ihn um Hilfe in Krankheitsnöten.15 Bei seinem heilenden Wirken 
bediente er sich unter anderem zweier Naturstoffe – Wasser und Öl. 

Diese bilden den vierten und letzten Ansatzpunkt: Wasser spielt in der jüdisch-
christlichen Tradition bekanntlich eine ganz besondere Rolle als Zeichen des 
Heils.16 Dies ist in jeder Osternacht im Gebet zur Taufwasserweihe zu hören: vom 
Wasser der Urflut und der Sintflut über das Rote Meer, durch das Gott die Israeli-
ten ziehen ließ, bis zum Wasser der Taufe, in dem jeder Getaufte mit Christus stirbt, 
um mit ihm zu neuem Leben zu erstehen. Beim Öl kann man an die Salbung der 
alttestamentlichen Könige ebenso denken wie an die Salbung der Täuflinge und die 
Krankensalbung oder (volkstümlich) Letzte Ölung.17 Immer findet dabei das Öl des 
Ölbaums Verwendung. Doch in der alpenländischen Volksmedizin genießen noch 
heute Ölschieferprodukte („Steinöl“) hohes Ansehen.18 Im Zusammenhang mit 
dem heiligen Quirinus von Tegernsee bekommt man es allerdings mit Erdöl zu 
tun.19 

Nach dieser Rückkehr zur geologischen ersten Vorbemerkung kann die Ge-
schichte nun der Reihe nach erzählt werden. 

 
 
 

 

                                                           
15  Zur Verehrung des hl. Quirinus von Tegernsee siehe: Elisabeth SÖLLNER, Die Wallfahrt zum 

hl. Quirinus von Tegernsee im 18. Jahrhundert – ein Beitrag zur Mirakelbuchforschung, in: Beiträge 
zur altbayerischen Kirchengeschichte 50 (2007) 75-132. 

16  Vgl. Rupert BERGER, Naturelemente und technische Mittel, in: Gottesdienst der Kirche. Handbuch 
der Liturgiewissenschaft. Teil 3: Gestalt des Gottesdienstes. Sprachliche und nichtsprachliche Aus-
drucksformen, Regensburg 1987, 289-307, hier 265-269. 

17  Vgl. BERGER, Naturelemente und technische Mittel (wie Anm. 16), 269-273. 
18  Zum „Tiroler Steinöl“ siehe: Rudolf Werner SOUKUP, Chemie in Österreich. Bergbau, Alchemie 

und frühe Chemie von den Anfängen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts (Beiträge zur Wissen-
schaftsgeschichte und Wissenschaftsforschung 7), Köln-Weimar-Wien 2007, 296-297 Anm. 803. 

19  Dieser Umstand wurde in den letzten Jahren mehrfach in Ausstellungen ganz unterschiedlicher 
Thematik aufgegriffen: „mit der nase in die berge. alpine duftgeschichte(n)“ (Alpines Museum des 
Deutschen Alpenvereins, München, 2005); „Von Aspirin® bis Zapfsäule. Ein Kaleidoskop des 
Erdöls“ (Küstenmuseum am Bontekai, Wilhelmshaven, 2005); „CO2 – Ein Stoff und seine Ge-
schichte“ (Wissenschaftszentrum Umwelt, Augsburg 2007), „Heilige und Heilkunst“ (Deutsches 
Medizinhistorisches Museum, Ingolstadt, 2009); „Bayern – Italien“ (Bayerische Landesausstellung, 
2010). 
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Abb. 1: Martyrium und Glorie des hl. Quirinus. Deckenfresko in der Vorhalle der ehemaligen  
Klosterkirche Tegernsee von Georg Asam, 1693 (Foto: Klaus Klarner, München). 
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Ein römischer Heiliger 
 
Die einzigen historisch vertrauenswürdigen Nachrichten über den römischen Chris-
ten Quirinus bietet eine frühmittelalterliche lateinische Leidensgeschichte (Passio 
sancti Quirini), die sich in ihren ersten Kapiteln wiederum auf eine ältere Heiligenge-
schichte stützt, die Passio der Heiligen Marius und Martha aus dem 5./6. Jahrhun-
dert.20 Demnach kam in der Regierungszeit des Kaisers Claudius II. Gothicus (268-
270) „aus Persien ein Mann namens Marius mit seiner Frau Martha und seinen 
Söhnen Audifax und Abacuc nach Rom, um zu den Aposteln zu beten, denn sie 
waren Christen. Dort begannen sie, die Leiber der Heiligen in den Kerkern und 
Grabstätten aufzusuchen. Und während sie häufig und mit Sorgfalt und Eifer nach-
forschten, kamen sie ins Lager jenseits des Tibers und fanden im Kerker einen 
Mann namens Quirinus, der schon viele Schläge für den Namen Christi erduldet 
hatte und seines Vermögens beraubt worden war. Als sie zu ihm kamen, warfen sie 
sich ihm zu Füßen […], damit er für sie beten möge. Und sie blieben dort acht Tage 
und begannen, aus ihrem Vermögen dem heiligen Quirinus aufzuwarten“.21 

Als „zur selben Zeit [Kaiser] Claudius befahl, wenn Christen im Volk oder in 
Haft gefunden würden, diese ohne Untersuchung hinzurichten“, wurden viele Chri-
sten getötet. Und Marius und Martha gingen mit ihren Söhnen, um „die Leiber der 
Heiligen“ zu begraben. „Als sie wieder nach Rom zu dem Lager kamen, suchten sie 
den heiligen Quirinus, und als sie ihn nicht fanden, wurden sie überaus betrübt. 
Doch sie fanden einen Priester namens Pastor. Der erzählte ihnen alles, was ge-
schehen war, und wie in der Nacht der heilige Quirinus mit dem Schwert getötet 
und in den Tiber geworfen worden war und sein Leib auf der Insel Lycaonia ver-
blieben war. Und sie machten sich zur Nachtzeit mit ihrer Familie und dem seligen 

                                                           
20  Edition: Passio Quirini Tegernseensis, in: Bruno KRUSCH (Hg.): Passiones vitaeque sanctorum aevi 

Merovingici et antiquiorum aliquot (Monumenta Germaniae Historica. Scriptores rerum Merovingi-
carum 3), Hannover 1896, 8-20. Auszüge mit Erläuterungen für die Lektüre im Schulunterricht: 
Wendelin E. SEITZ/Hubert BRUMBERGER, Lokalhistorische Texte München/Tegernsee (Lindauers 
Lateinische Quellen), München 1981, 48-55. – Eine teilweise freie deutsche Übersetzung bietet: 
[Adolphine VON REICHLIN-MELDEGG,] Die Historie von Sct. Quirinus. Aus Handschriften und 
Büchern erhoben, nacherzählt und mit Bildern versehen, München 21890, 9-19. Die im Folgenden 
gebotene Übersetzung stammt vom Verfasser. – Zur Entstehungszeit siehe: Bernhard SCHMEIDLER, 
Studien zur Geschichtsschreibung des Klosters Tegernsee vom 11. bis zum 16. Jahrhundert (Schrif-
tenreihe zur bayerischen Landesgeschichte 20), München 1935, 96-100. 

21  „Temporibus Claudii venit quidam vir de Perside partibus cum uxore sua et filiis, Marius, Martha, 
Audifax et Abacuc, christiani viri ad orationem apostolorum. Venientes Romam, ceperunt corpora 
sanctorum per carceres et sepulturas conquirere, et dum frequenter, sollicite et curiose quererent, 
venientes in Castra trans Tiberim, intra carcerem invenerunt hominem nomine Quirinum, qui iam 
multa verbera pro nomine Christi perpessus fuerat et facultate sua nudatus. Ad quem venientes, mi-
serunt se ad pedes eius Marius et Martha, uxor eius, cum duobus filiis Audifax et Abacuc, ut oraret 
pro eis. Et ibi manserunt diebus octo et coeperunt de facultatibus suis ministrare beato Quirino et 
lavare pedes eorum qui in vinculis erant constricti et in capita sua vel filiorum suorum effundere.“ 
KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 11 Z. 7-16; REICHLIN-MELDEGG, Die His-
torie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 9-10. 
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Pastor auf, bargen seinen Leib und bestatteten ihn in einem unterirdischen Gang 
auf dem Pontianus-Friedhof am 25. März.“22 

Mit dieser Stelle, die den Todestag als den Festtag des Heiligen sowie den Ort 
seines Begräbnisses nennt, endet der Abschnitt der Passio Marii et Marthae, der etwas 
von Quirinus erzählt. Es war am Ende des 9. Jahrhunderts, als ein Tegernseer 
Mönch zu biblischen Formulierungen griff, um zu beschreiben, wie der Heilige 
nach seinem Tod wirkte und verehrt wurde: „An diesem Ort [d. h. in der Pontia-
nus-Katakombe] erlangen göttliche Wohltaten diejenigen, die an unseren Herrn 
Jesus Christus glauben und gewürdigt werden, dorthin zu gelangen, wo Blinde das 
Sehen, Lahme das Gehen und Taube das Gehör zurück erhalten, gelöste Zungen 
dem Herrn lobsingen und Fiebernde Heilung, Krüppel Wiederherstellung und Aus-
sätzige Reinheit des Leibes empfangen. Da der allmächtige Gott solches und ähnli-
ches durch die Fürsprache seines heiligen Märtyrers zu wirken geruhte, begann sein 
Ruhm weit und breit zu leuchten, so dass er vom Senat und dem ganzen römischen 
Volk so sehr verehrt wurde, dass er bei ihnen als der namhafteste Heilige nach den 
Aposteln [Petrus und Paulus] galt.“23 

Diese angeblich so hohe Verehrung des heiligen Quirinus bei den Römern ist  
historisch nicht zu belegen. Mehr als die alte Legende erzählt, ist von ihm nicht 
bekannt. Der spätere Legendenschreiber wundert sich bezeichnenderweise selbst 
darüber, dass er das Andenken an sein Martyrium nur „auf einem so kleinen Zet-
tel“24 niedergeschrieben fand. Jedoch Jahrhunderte nach seinem Tod sollte die 
                                                           
22  „Eodem tempore iussit Claudius, ut si qui christianorum inventi fuissent vel in vulgo aut in custodia, 

sine interrogatione punirentur. Ipse, praecepto divulgante, tenuit ducentos sexaginta duos christianos 
via Salaria, qui arenam fodientes dampnati fuerant pro nomine Christi, et alios, quos iussit in fligina 
foris muros porta Salaria includi, et in eodem loco inclusi in civitate et in amphitheatro, ibi eos mili-
tes sagittis iussit interfici. Hoc cum factum fuisset, contristati nimis Marius et Martha, uxor eius, cum 
filiis suis Audifax et Abacuc venerunt ad locum, ubi corpora sanctorum interempta fuerant, una cum 
beato Iohanne presbitero et invenerunt super corpora sancta ignem superpositum. Et sumentes 
coeperunt corpora subtrahere et sepelire […] Venientes vero Romam, venerunt ad Castrum, requi-
rentes beatum Quirinum, quem non invenientes, contristati sunt nimis. Invenerunt tamen quendam 
presbiterum nomine Pastorem, qui enarrabat eis omnia que facta fuerant, et quomodo noctu inter-
fectus fuerat gladio beatus Quirinus et iactatus erat in Tyberim, cuius corpus remansit in insula Li-
caoniae. Et pergentes noctu cum familia sua et beato Pastore colligerunt corpus eius et sepelierunt 
eum in cymiterio Pontiani in cripta, octavo Kl. April.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie 
Anm. 20), 11 Z. 17 - 12 Z. 5; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 
10-11. – Zur Pontianus-Katakombe siehe: Philippe PERGOLA, Le Catacombe Romane. Storia e to-
pografia, Rom 22009, 227-229. 

23  „In quo loco divina beneficia consequuntur, qui credentes in dominum nostrum Iesum Christum 
illuc merentur pervenire; ubi recipit cecitas visum, debilitas gressum, et obstricte aures recipere 
merentur auditum, linguae absolutae laudem Domino canebant, febricitantes medicinam recipiunt 
salutis, manci restaurationem, leprosi mundiciam carnis acceperunt. Cum haec et his similia Domi-
nus omnipotens per intercessionem sancti martiris sui operari dignaretur, coepit fama eius longe la-
teque clarescere, ita ut a senatu et ab omni populo Romano in tam magno venerationis affectu cole-
retur, ut post apostolos inter eos nominatissimus haberetur.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sancto-
rum (wie Anm. 20), 12 Z. 6-14; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 
20), 11. 

24  „Sed miror, quod in tam parva scedula memoria passionis eius adscribitur, cum tanta miracula post 
passionem suam Dominus omnipotens declarare dignaretur.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sancto-
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Verehrung des heiligen Quirinus einen Aufschwung nehmen, der so nicht zu erwar-
ten war, und das nicht in Rom, sondern nördlich der Alpen. 

 
 

Vom Rom nach Bayern 
 
Die Translation von Heiligen ist für die Regionen nördlich der Alpen eine Erschei-
nung des frühen Mittelalters. Entscheidende politische Voraussetzung dafür, dass 
römische Heilige ins Frankenreich übertragen wurden, war im 8. Jahrhundert der 
politisch-religiöse Bund des Papsttums mit den Franken. Die Heiligentranslationen 
schufen in der Folge eine „leibhafte“ Verbindung zwischen Rom als einem Zentral-
ort der frühen Christenheit und den später missionierten Gebieten.25 

Zu denen, die sich aus Bayern um Heiligenreliquien nach Rom wandten, sollen 
die Stifter des Klosters Tegernsee, die adeligen Brüder Adalbert und Otkar gezählt 
haben.26 Am Ostufer des Tegernsees, in einem unbesiedelten Alpental, gründeten 
sie um die Mitte des 8. Jahrhunderts ein Benediktinerkloster, das zeit seines über 
1000-jährigen Bestehens zu den reichsten und religiös wie kulturell bedeutendsten 
Klöstern Bayerns zählte.27 Das gesamte Tegernseer Tal war klösterlicher Besitz.28 

Die Ereignisse nach der Klostergründung beschreibt die Legende vom Ende des 
9. Jahrhunderts – also gut ein Jahrhundert nach den historischen Ereignissen – 
folgendermaßen: „Sie erbauten […] eine Kirche zu Ehren unseres Herrn, des Erlö-
sers, und ordneten an, eine weitere zu errichten, und zogen Maurer und das andere 
Notwendige bei. Sie selbst brachen nach Rom auf, um die Stätten der Heiligen zu 
besuchen und mit Gottes Hilfe von dort einige Heiligenreliquien mitzubringen. 
Nachdem sie dorthin gekommen waren und an den Gräbern der beiden heiligen 
Apostel ihr Gebet verrichtet hatten, erhielten sie Zutritt zum Papst, warfen sich ihm 
zu Füßen und brachten großzügige Gaben. Nachdem sie dafür seinen Dank erhal-

                                                           
rum (wie Anm. 20), 12 Z. 14-16; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 
20), 11. 

25  Vgl. Arnold ANGENENDT, Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit von 400 bis 900, 
Stuttgart-Berlin-Köln 1990, 340-342; Arnold ANGENENDT, Heilige und Reliquien. Die Geschichte 
ihres Kultes vom frühen Christentum bis zur Gegenwart, München 1994, 173-175; Walter PÖTZL, 
Volksfrömmigkeit, in: Walter BRANDMÜLLER (Hg.), Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte. 
Band I: Von den Anfängen bis zur Schwelle der Neuzeit, St. Ottilien 1999, 995-1078, hier 1008-1027 
(§ 98: Elevationen, Translationen und Tumuluskulte der Karolingerzeit); Andrea POLONYI, Wenn 
mit Katakombenheiligen aus Rom neue Traditionen begründet werden. Die Wirkungsgeschichte ei-
ner Idee zwischen karolingischer Reform und ultramontaner Publizistik (Studien zur Theologie und 
Geschichte 14), St. Ottilien 1998, 15-24. 

26  Vgl. Roland GÖTZ, Die Tegernseer Klosterstifter und ihr Grab im Spiegel der schriftlichen Quellen 
(im Druck). 

27  Vgl. Joachim WILD, Tegernsee, in: Michael KAUFMANN/Helmut FLACHENECKER/Wolfgang 
WÜST/Manfred HEIM (Bearb.), Die Männer- und Frauenklöster der Benediktiner in Bayern (Ger-
mania Benedictina 2), St. Ottilien 2014, 2249-2298. 

28  Vgl. Ludwig HOLZFURTNER, Klostergericht Tegernsee (Historischer Atlas von Bayern. Teil Altbay-
ern 54), München 1985. 
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ten hatten, empfahlen sie sich seinen Gebeten und begannen, in den Angelegenhei-
ten, deretwegen sie gekommen waren, heftig ihre Bitten vorzubringen.“29 

Zu dieser Zeit aber war Rom durch Angreifer bedroht. Ein „Heidenvolk“ nennt 
sie die Legende, in der Mitte des 8. Jahrhunderts könnte es sich allenfalls um die 
(allerdings arianisch-christlichen) Langobarden gehandelt haben.30 Die Eroberungs-
züge der Langobarden und der zunehmende Verfall der Katakomben waren es wohl 
auch, die die Päpste von Paul I. (757-767) bis Paschalis I. (817-824) veranlassten, die 
außerhalb der Stadtmauern gelegenen Begräbnisstätten von Heiligengräbern weitge-
hend räumen und die Reliquien – darunter die des hl. Quirinus – in die Stadt brin-
gen zu lassen.31 Man kann sich vorstellen, dass so an der Wende vom 8. zum 9. 
Jahrhundert in verschiedenen Kirchen Roms Reliquiendepots entstanden, in denen 
die heiligen Überreste bezeichnet, in Säcke und Kästen gelegt, vielleicht sogar in 
Reihen ausgestellt und der Besichtigung zugänglich waren. Aus diesem Vorrat 
konnten später immer noch Heiligenreliquien vergeben werden, auch als die Kata-
komben schon längst verfallen und in Vergessenheit geraten waren.32 Das ist wohl 
der Hintergrund für die weiteren legendarischen Ereignisse.33 

                                                           
29  „[A]edificantesque ibi basilicam in honore domini Salvatoris atque aliam aedificare statuentes, 

adiunctis caementariis aliisque necessariis, ipsi Romam profecti sunt limina sanctorum querere et, 
Domino annuente, inde aliquas reliquias sanctorum secum adducere.“ KRUSCH, Passiones vitaeque 
sanctorum (wie Anm. 20), 12 Z. 27 – 13 Z. 1; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus 
(wie Anm. 20), 12. 

30  Vgl. WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich (wie Anm. 14), 53-55. 
31  Vgl. dazu den Passus aus der offiziösen Vita Pauls I. im Liber Pontificalis: „Hic […] beatissimus 

pontifex cum omnibus spiritalibus suis studiis magnam sollicitudinis curam erga sanctorum cymiteria 
indesinanter gerebat; unde cernens plurima eorundem sanctorum cymiteriorum loca neglectu ac de-
sidia antiquitatis maxima demolitione atque iam vicina ruine posita, protinus eadem sanctorum cor-
pora de ipsis dirutis abstulit cymiteriis. Quae cum hymnis et canticis spiritalibus infra hanc civitatem 
Romanam introducens, alia eorum per titulos ac diaconias seu monasteria et reliquas ecclesias cum 
condecenti studuit recondi honore. Hic sanctissimus presul in sua propria domu monasterium a 
fundamentis in honore sancti Stephani, scilicet martyris atque pontificis, necnon beati Silvestri, idem 
pontificis et confessoris Christi construxit. […] Infra claustra vero ipsius monasterii ecclesiam mirae 
pulchritudinis a fundamentis noviter construxit […] illicque innumerabilium sanctorum corpora 
quae de praefatis demolitis abstulit cymiteriis maximo venerationis condidit affectu.“ Louis 
DUCHÈSNE (Hg.), Le Liber Pontificalis. Texte, introduction et commentaire, Bd. 1 (Bibliothèque des 
Ecoles Francaises d’Athènes et Rome, Série 2, Bd. 3,1), Paris 1886, 464-465. Vgl. J[ohn]. OSBORNE, 
The Roman Catacombs in the Middle Ages, in: Papers of the British School at Rome 53 (1985) 278-
328, hier 286-291. – An die Überführung von Reliquien erinnert eine zeitgenössische Inschrifttafel 
im Vorhof der von Paul I. begründeten römischen Kirche S. Silvestro in Capite. Unter den Heiligen, 
die in der Kirche ruhen, führt sie u.a. einen Märtyrer namens Quirinus mit dem Festdatum des 24. 
März auf, den man wohl mit dem hl. Quirinus von Tegernsee identifizieren darf. Vgl. AMORE, I 
Martiri di Roma (wie Anm. 14), 233; Georg RATZINGER, Quirinus und Arsacius. Tegernsee und 
Ilmmünster, in: Ders., Forschungen zur Geschichte Bayerns, Kempten 1889, 457-492, hier 467 (mit 
unrichtigem Datum 23. März). Mehrere Abbildungen der Inschrift sind im Internet greifbar. 

32  Vgl. Wilhelm HOTZELT, Translationen von Martyrerreliquien aus Rom nach Bayern im 8. Jahrhun-
dert, in: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige 53 
(1935) 286-343, hier 301-303. 

33  Zur Translation des hl. Quirinus nach Tegernsee siehe: WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern 
und Österreich (wie Anm. 14), 52-63; RATZINGER, Quirinus und Arsacius (wie Anm. 31); HOT-
ZELT, Translationen von Martyrerreliquien (wie Anm. 32), 289-303. 
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Nach der Quirinus-Legende versprach der Papst den Brüdern: Wenn sie den 
Römern zu Hilfe kämen, „sei er bereit, ihnen zu geben, was immer sie als Lohn für 
ihre Mühe erhalten wollten. Und diese, beherzt wie sie waren, voll Freude über das 
Versprechen und im Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit“, kämpften an der Spitze 
der Römer mit gegen die Angreifer und vertrieben sie vollständig. Der Papst und 
die Führenden der Römer sagten ihnen Dank, weil sie „nicht gezögert hatten, ihr 
Leben aufs Spiel zu setzen, und forderten sie auf, von der Beute oder von anderen 
Schätzen zu nehmen, was immer ihnen gefiele. Doch sie sagten: Wir sind nicht um 
vergänglicher Schätze willen aus unserer Heimat hierhergekommen. Da nahm sie 
der Papst beiseite, damit sie erklärten, was sie im Sinn hätten. Sie aber hatten vom 
Ruhm des heiligen Märtyrers Christi Quirinus gehört und begannen, seinen heiligen 
Leib zu fordern. Als der Mann Gottes das hörte, erschrak er heftig und sagte, er 
könne das nicht tun aus Furcht vor den Römern, da der Heilige bei ihnen in so 
hoher Verehrung stehe; denn jeder, der – mit welcher Schwachheit auch immer 
behaftet – im rechten Glauben zu seiner Ruhestätte kam, kehrte gesund wieder.“34 

Die angebliche päpstliche Furcht ist wohl ein weiteres Mittel des Legenden-
schreibers, um die Bedeutung der Quirinus-Reliquien zu unterstreichen. Die drama-
turgisch geschickt aufgebaute Geschichte fährt fort: „Die Brüder […] baten [den 
Papst] immer eindringlicher, er möge sein Versprechen erfüllen. […] Da sagte der 
Papst: Geht in Frieden in eure Heimat und schickt, so schnell ihr könnt, zuverlässi-
ge Gesandte; dann werde ich eurem Verlangen treulich Genüge tun. Durch diesen 
Rat gestärkt und froh über das Versprechen, kehrten sie jubelnd in ihre Heimat 

                                                           
34  „Eo autem tempore gens paganorum regnum Romanorum magna ex parte vastaverat. At ille 

[summus pontifex] cum merore coepit eis exponere, quas persecutiones a paganis sustinerent, ita ut 
putaret, se Urbem, quae omnium caput est, nisi cicius divina protegeret dextera, expugnari. At illi 
respondentes dixerunt: ‚Diu residet, qui inimicos domi exspectat.‘ At ille conitiens, quod de civium 
ignavia dixissent, atque generositatem illorum videns, coepit hortari illos, ut propter honorem Dei et 
sancti Petri aliquod solatium eis extitissent, premittens eis, quicquid pro laboris sui compendio acci-
pere voluissent, se daturum esse paratum. Atque illi, ut erant strennui, de promissione laeti et de 
Domini misericordia confisi, convocatis Romanis principibus, exhortari eos coeperunt, ut forti ani-
mo contra adversarios eorum existerent. Et accepta benedictione a summo apostolico, assumptis 
comitibus simulque Romanis principibus, contra hostes suos iter carpebant et irruerunt in eos forti-
ter. Et tanta cede prostrati sunt, ut relinquentes omnia sua, vix perpauci, arreptis navibus, evaderent, 
sed et plurimi eorum in maris pelago perierunt; de christianis vero nulla erat diminutio, sed omnes 
ovantes cum triumpho et cum magno spolio Romam sunt reversi. Obviam eis erat domnus papa 
cum omni clero, atque coram sanctissimo Petri sepulchro prostrati, fusi sunt lacrimas, gaudiis pleni 
atque ymnum Domino canentes, quod de tam sevis inimicis dignaretur eos liberare. Post ymnos et 
debitas laudes Deo coepit domnus papa seu omnis primatus illis gratias agere, quod pro Dei et sancti 
Petri vel aliorum sanctorum amore animas suas ponere non dubitarent, et rogare eos coeperunt, ut 
de preda seu de aliis thesauris, quicquid eis placuissent, adsumerent. At illi dixerunt: ‚Nos pro 
caducis thesauris de patria nostra non venimus.‘ Tunc vir apostolicus tulit eos secretius, ut, quicquid 
in animo haberent, explicarent. At illi, audita opinione sancti martyris Christi Quirini, eius sanctis-
simum corpus flagitare coeperunt. Quo audito, vir Dei vehementer expavit et hoc se facere propter 
metum Romanorum contradixit, quia apud illos in magno venerationis amore habebatur, quia, quis-
quis ad lectum eius cum fide recta veniebat, qualicumque detinebatur infirmitate, sanus rediebat.“ 
KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 13 Z. 5-34; REICHLIN-MELDEGG, Die His-
torie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 12-13.  
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zurück. Und nach Beratschlagung nahmen sie ihren Verwandten Uto und andere 
ehrwürdige Männer und schickten sie mit großer Pracht zu Seiner Heiligkeit.“35 

Es folgt somit die Geschichte der Übertragung des heiligen Quirinus. Sie ist in 
der immer wieder zitierten Legende durch eine Folge von drei Wundern charakteri-
siert, die als Feuer-, Wasser- und Blutwunder in die Tegernseer Tradition eingegan-
gen sind:36 

„In großer Eile gelangten sie [die Tegernseer Abgesandten] nach Rom. Da 
übergab, seines Versprechens gedenkend, der Mann Gottes um Mitternacht [den 
Leib des heiligen Quirinus], vorsichtig und ehrwürdig geborgen und mit seinem 
Siegel versiegelt, wie er es versprochen hatte, gebot ihnen, vorsichtig darauf achtzu-
geben, damit das Siegel nicht breche, und ermahnte sie, auf einem anderen Weg 
zurückzukehren, damit er ihnen nicht mit Gewalt von den Römern geraubt würde. 
Sie aber wichen der Hauptstraße aus, wie ihnen gesagt worden war, nahmen den 
Weg an der Küste entlang und gelangten in rasender Eile bis zum Berg Barba37. Da 
begannen sie sich vor den Römern sicher zu fühlen, und als sie dort nach der An-
strengung ausruhen wollten, […] fingen sie an, untereinander zu diskutieren und zu 
fragen: Warum hat uns der Herr Papst geboten, das Siegel nicht zu erbrechen? 
Vielleicht hat er es uns nur zum Scherz aufgetragen, damit wir nicht wissen, was wir 
zu schleppen haben. Und sie entschlossen sich und erbrachen das Siegel. Als sie das 
Verbotene sehen wollten, da brach sofort, als sie die Bedeckung anzuheben ver-
suchten, die Majestät Gottes in Gestalt flammenden Feuers hervor, und alle, die 
dabeistanden, wurden wie von einem Blitzstrahl getötet.“38 

                                                           
35  „Illi autem enixius exorabant, ut promissa suppleret. At ille blande alloquitur eos, dicens: ‚Quid est, 

filii, thesaurum accipere, si ad optatum non fuerit perventum? Sed si praeceptis meis obtemperare 
velitis, effectum desiderii vestri consequi poteritis.‘ Illi autem hoc libentissime se suscipere dixerunt. 
At ille: ‚Ite cum pace ad propria, et quam citissime potestis, cautos missos mittite: ego desideriis 
vestris satisfacio devotus.‘ Illi autem consilio roborati, laeti de promissis, ovantes in suam patriam 
sunt reversi. Et, facto consilio, tulerunt Utonem, cognatum suum, seu alios venerabiles viros et cum 
magno apparatu ad eius clementiam direxerunt.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 
20), 13 Z. 34 - 14 Z. 6; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 13. 

36  Zusammen mit Darstellungen von Martyrium und Glorie des Heiligen sowie des (deutlich späteren) 
Ölwunders wurden sie im Zuge der Barockisierung der Klosterkirche von Georg Asam 1693 an der 
Decke der Kirchenvorhalle verewigt. Vgl. Hermann BAUER/Bernhard RUPPRECHT (Hg.): Corpus 
der barocken Deckenmalerei in Deutschland, Bd. 2: Freistaat Bayern. Regierungsbezirk Oberbayern. 
Die Landkreise Bad Tölz-Wolfratshausen, Garmisch-Partenkirchen, Miesbach, München 1981, 592-
593. – Auch der 1995 vom Bildhauer Gerhard Johlige geschaffene Brunnen des Tegernseer Pfarr-
zentrums „Quirinal“ hat die vier klassischen Wunder des Heiligen zum Thema. 

37  Eine sichere geographische Bestimmung des gemeinten Berges ist bislang nicht gelungen. Ein 
Zusammenhang mit der ehemaligen Quirinuskapelle in Gries bei Bozen besteht wohl nicht. Vgl. 
WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich (wie Anm. 14), 57-59. 

38  „[I]lli concito cursu Romam pervenerunt. Tunc vir Dei promissionis suae non immemor in noctis 
conticinio caute atque venerabiliter conditum atque signaculo suo signatum, sicut promisit, praesen-
tavit, praecipiens eis caute observandum, ne rumperetur signaculum, et admonens eos, ut per aliam 
viam reverterentur, ne per vim a Romanis raperetur ab eis. Illi autem viam regiam declinantes, sicut 
erant edocti, ad maritima iter carpebant et rapido cursu usque ad montem Barbam pervenerunt, 
ibique de Romanorum metu securi esse coeperunt. Et cum ibi post fatigationem requiescere vellent, 
nescio, vel quia mero pleni, sed quod magis estimo, ad declaranda sancti martyris merita, coeperunt 
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Der Heilige wirkte mit der Bestrafung der Neugierigen sein erstes außerrömi-
sches Wunder und gab sich damit als machtvoll zu erkennen. Als dies den Brüdern 
gemeldet wurde, „sandten sie sofort rechtschaffene und fromme Geistliche zusam-
men mit Gefolgsleuten von ihnen. Dort angekommen, erhoben sie den Leib des 
Heiligen […] mit aller Ehre und Hochachtung und legten ihn auf eine Trage. In 
großer Eile wurde er von den frommen Männern fortgebracht, so dass die Reiter 
ihnen kaum zu folgen vermochten. Und so gelangten sie in großer Fröhlichkeit 
zurück in ihre Heimat. […] Als sie am Ufer [des Tegernsees] etwas ausruhen woll-
ten und sich danach wieder erhoben, da floss dort, wo die Trage mit dem heiligen 
Leib gestanden war, eine lichte Quelle hervor. Sie war angenehm im Geschmack 
und heilsam bei Berührung, und viele Heilungen wurden dort durch die Kraft des 
Herrn gewirkt.“39 Von den Folgen dieses Wasserwunders (Abb. 2) wird noch zu 
handeln sein. 

„Und unter großen Lobpreisungen brachte man ihn in die Kirche des Welterlö-
sers, bis zu seinen Ehren ein würdiger Tempel erbaut wurde. Als dieser wunderbar 
und lobwürdig vollendet war, berief man drei Bischöfe der Kirchenprovinz zusam-
men, und diese weihten ihn im Namen des heiligen Apostelfürsten Petrus. Danach 
erhob man den Heiligen aus der Erlöser-Kirche und übertrug ihn mit Fahnen, Lob-
gebeten, großer Ehre und Hochachtung und unter Glockengeläut an den Ort, wo 
ihm eine würdige Ruhestätte bereitet worden war. Da er nun dort in ein steinernes 
Grabmal gelegt werden sollte, erhob ihn ein Bischof an den Füßen und an den 
Schultern ein Priester namens Reginbert zusammen mit der aus Palmzweigen ge-
flochtenen Umhüllung des Leibes, so wie er den Abgesandten vom Papst versiegelt 
übergeben worden war. Als er in die Grabstätte gelegt werden sollte, fiel durch die 
Umhüllung ein Teil seines Leibes in die Hände des Priesters, der so blutig war, als 
ob der Heilige an diesem Tag erst entleibt worden wäre. Als dies die umstehenden 
Bischöfe und anderen Kleriker sahen, sangen sie dem Herrn Lobhymnen, dass er 
seine Diener von einem so großen Schutzherrn nicht ohne Lohn scheiden ließ, 
sondern seine heiligen Reliquien weit und breit verbreitet werden; denn keiner hatte 

                                                           
inter se disputando quaerere: ‚Quare praecipit nobis dominus papa, ne rumpemus signacula? For-
sitan per yroniam mandavit nobis, ne sciremus, quod baiolare habeamus.‘ Initoque consilio, rupto 
signaculo, dum prohibita videre voluerunt, statim ut coopertorium sublevare conati sunt, divina 
maiestas in modum ignis flammantis eructans, omnes qui aderant velud fulgoris ictu perempti sunt.“ 
KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 14 Z. 7-20; REICHLIN-MELDEGG, Die His-
torie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 13-14. 

39  „Quibus auditis, statim probos atque religiosos ecclesiasticos viros cum aliis sequacibus eorum 
direxerunt. Qui dum pervenerunt, elevantes eum de eodem loco cum omni gloria et honore, et, fe-
retro adposito, cum magna pedestrium virorum religiosorum adducebatur properitate, ut equitantes 
vix eos sequi potuerunt, et ita cum magna alacritate in regionem suam sunt reversi. Obviam eis erat 
turba multa ecclesiasticorum et laicorum utriusque sexus sancto viri Dei corpore facta, et cum ma-
gna letaniarum laude et canticis spiritalibus usque ad Tegarinsem pervenerunt. Qui dum secus litus 
modicum requiescere vellent, dum deinde se elevare coeperunt, ubi feretrum cum sancto corpore 
positum erat, fons lucidus emanabat gustu suavis et tactu salubris, sed et multae ibi sanitates per 
Domini virtutem efficiuntur.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 15 Z. 3-13; 
REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 15. 
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Abb. 2: Wasserwunder bei der Übertragung des hl. Quirinus nach Tegernsee. Deckenfresko von Georg 
Asam in der Vorhalle der ehemaligen Klosterkirche Tegernsee, 1693 (Foto: Roland Götz). 

 
zuvor gewagt, etwas davon an sich zu nehmen, nicht einmal sie anzusehen. Doch 
weil der Herr an seinen Dienern die menschliche Schwachheit trösten wird, ver-
schlossen sie nach dem Gesang von Lobliedern und Hymnen das Grab, wie es dem 
heiligen Märtyrer Christi gebührte, teilten die Wohltaten Gottes auf und zogen dann 
wieder fort in der Freude des Heiligen Geistes.“40 
                                                           
40  „Et cum magnis laudibus gestaverunt eum in basilicam Salvatoris mundi, donec templum dignum in 

honore eius construeretur. Quo mirifice atque laudabiliter peracto, convocatis tribus provincialibus 
episcopis, dedicaverunt illud in nomine sancti Petri principis apostolorum. Postea levaverunt eum de 
eadem basilica et transportabant eum cum vexillis et cum magnis precum laudibus atque cum magna 
gloria et honore, campanis sonantibus, usque ad locum, in quo digna ei praeparata esset requies, per-
venerunt. Cum ergo ibi in tumulum lapideum deponi debuisset, sustulerunt eum unus episcopus ad 
pedes, ad scapulas presbiter nomine Reginpertus cum vasculo corporali de ramis palmarum con-
flexo, sicut a sancto viro apostolico praedictis missis sub signaculo fuerat commendatum. Cum in 
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Diese Erzählung gibt in legendarischer Einkleidung zumindest einen kleinen 
Einblick in die Umstände einer Reliquientranslation und Reliquienteilung vor rund 
1.200 Jahren. Die feierliche Beisetzung lässt sich auf den 16. Juni 804 – und damit 
auf die Zeit nach dem Tod beider Klosterstifter – datieren; denn gelegentlich dieses 
Treffens hochrangiger bayerischer Kirchenmänner wurde auch ein schon länger 
schwelender Streit zwischen dem Kloster und dem Bischof von Freising um Verfü-
gungsrechte über mehr als ein Dutzend Kirchen beigelegt, und eine Niederschrift 
über die damals getroffene Regelung hat sich mit Datum im Traditionsbuch der 
Freisinger Domkirche erhalten.41 

Der Translationstag, der bereits in einem frühmittelalterlichen Kalendar ver-
zeichnet ist42, wurde zum Haupt-Patroziniumsfest der Tegernseer Klosterkirche und 
ist es bis heute geblieben; der Todestag am 25. März trat dem gegenüber zurück.43 
Ebenso wurde der 16. Juni Namenstag aller, die im Tegernseer Tal und darüber 
hinaus den Namen Quirin tragen, der inzwischen als typisch bayerisch gilt.44 

 
 
 
 

                                                           
tumbam submitti debuisset, cecidit una pars per vasculum de corpore eius in manus presbiteri tam 
sanguinea, quasi ipso die de corpore exiret. Quod cum viderent qui adstabant tam episcopi, seu alius 
clerus, ymnos Domino canebant, quod de tanto patrono noluisset servos suos sine fructu laboris ab-
scedere, sed ut sanctae eius reliquiae longe laciusque propagarentur, quia nullus antea aliquid eorum 
adsumere, sed nec ausus videre. Sed quia in servis suis consolabitur Deus humanae fragilitati, post 
laudes et ymnos Deo debitos, sicut sancto martyri Christi decebat, concluserunt illud, et partitis be-
neficiis Dei, cum gaudio sancti Spiritus secesserunt.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie 
Anm. 20), 15 Z. 13-31; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 15-16. 

41  Edition: Theodor BITTERAUF (Hg.): Die Traditionen des Hochstifts Freising. I (744-926) (Quellen 
und Erörterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte, N.F. 4), München 1905, 187-190 Nr. 
197. – Zum genannten Streit siehe: Gottfried MAYR, Bemerkungen zur frühen Geschichte des Klos-
ters Tegernsee, in: Oberbayerisches Archiv 123 (1999) 7-38; Roland GÖTZ, Warngau und das Klos-
ter Tegernsee, in: Beiträge zur altbayerischen Kirchengeschichte 50 (2007) 11-35, hier 12-19. 

42  Eintrag zum 16. Juni: „translatio sci. Quirini in loco qui dicitur ad tegarinseo hono[rifice] ab epis-
copis levatus et transplantatus.“ – Zu diesem heute verschollenen Kalendar, das aus Ilmmünster 
oder Tegernsee stammt, siehe: Romuald BAUERREIß, Ein angelsächsisches Kalendarfragment des 
bayrischen Hauptstaatsarchivs in München, in: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Bene-
diktinerordens und seiner Zweige 51 (1953) 177-182, hier 179-180. 

43  Der 25. März lag in der Fastenzeit und war zudem durch das Fest Mariä Empfängnis belegt. Dem 
gegenüber war der 16. Juni auch durch eine große Heiltumsweisung am Vortrag ausgezeichnet; er 
war Hauptfest der 1732 gegründeten Quirinus-Bruderschaft, und in der Oktav fanden ein Hochamt 
und eine Prozession „pro conservatione & augmento Sacri Eiusdem Olei“ statt. – Zu den Quirinus-
festen und ihrer Liturgie siehe: Pirmin LINDNER, Familia S. Quirini in Tegernsee. Die Äbte und 
Mönche der Benediktiner-Abtei Tegernsee von den ältesten Zeiten bis zu ihrem Aussterben (1861) 
und ihr literarischer Nachlass. II. Teil (Oberbayerisches Archiv 50, Ergänzungsheft), München 1898, 
293-294; WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich (wie Anm. 14), 23-24; Matricula 
anniversariorum, aliarumque obligationum monasterii Tegernseensis, renovata anno MDCCXXII 
(AEM, KA 320 Nr. 1). 

44  Vgl. Getauft wird! Aubinger Ortsgeschichte, München 2001, 28; Wilfried SEIBICKE, Historisches 
Deutsches Vornamenbuch, Band 3, Berlin-New York 2000, 549. 
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Entstehung der Wallfahrt 
 
„Von da an begann sein Ruhm mehr und mehr zu leuchten, noch mehr Wunder als 
zuvor erglänzten, und eine große Volksmenge begann zusammenzuströmen und 
erlangte Heilung für Leib und Seele“, so fährt die Quirinus-Legende nach der 
Translationserzählung fort.45 Vom Beginn des 9. Jahrhunderts an waren die Quiri-
nus-Reliquien in der Tegernseer Klosterkirche Ziel zahlreicher Wallfahrer, die vom 
Heiligen Hilfe erhofften. Die frühesten Aufzeichnungen von Wundern stammen 
noch aus dem 9. Jahrhundert. Der älteste Wunderbericht handelt von einem Blin-
den, der unter Leitung eines Führers aus Salzburg fastend zum heiligen Quirinus 
pilgerte und dort „nach inbrünstigen Gebeten“ sein Augenlicht wieder erlangte.46 

Noch ein Wunder berichtet schon die älteste Legende, wobei sie säuberlich die 
heilende Macht Gottes und die Fürsprache des Heiligen unterscheidet: „Als man 
das Fest Allerheiligen feierte, wurde auf den Armen der Eltern ein Mädchen herbei-
gebracht und ans Grab des heiligen Märtyrers gelegt. Es war von Geburt an der 
Gehfähigkeit beraubt; denn seine Fußsohlen waren zum Gesäß hinauf gezogen. 
Nach Gebet und Messfeier, als Mönche und Volk sich entfernt hatten, richtete sie 
mit tiefsten Seufzern und weinerlicher Stimme ihr Bittgebet an Gott: Herr, der du 
die Gekrümmten aufrichtest und die an den Füßen Gefesselten befreist, der du 
gnädig den Blinden das Gesicht und den Lahmen das Gehen schenktest, erhöre 
gnädig meine Bitten. Steh gnädig als Schutzherr bei, o heiliger Quirinus, der du als 
der Liebe Gottes würdig auf der ganzen Erde gefeiert wirst, damit ich durch die 
heilige Fürbitte deiner Verdienste die Gaben erlange, für die meine Verdienste nicht 
ausreichen. Denn von der Wiege an habe ich gelernt, dass jeder, der deine Stätte mit 
gläubiger Hand berührt, die Erfüllung seiner Sehnsucht empfangen wird. Bitte lass 
mich dies erfahren, die ich auf deine heilige Fürsprache vertraue. Während sie so 
betete, lösten sich allmählich ihre Muskeln, so dass sie mit neuen Fußsohlen auf den 
Boden treten konnte. Das Einherschreiten bewirkte, was die Geburt nicht voll-
brachte. Als sie dies erfuhren, strömten alle zusammen und sangen unter Glocken-
klang freudigen Herzens dem Herrn Lob, da er seinen Dienern einen so gütigen 
Schutzherrn zu schenken geruhte. Und so schieden sie in geistlicher Freude.“47 

                                                           
45  „Tunc coepit inde magis magisque fama eius clarescere et miracula plura prioribus coruscare populi-

que multitudo concurrere, medicinam tam corporis quam animae recipere.“ KRUSCH, Passiones 
vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 16 Z. 1-3; REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus 
(wie Anm. 20), 16. 

46  Bei diesem Kapitel der Quirinus-Passio handelt es sich größtenteils um aufgelöste Verse eines 
hexametrischen Gedichts. KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 16 Z. 10 - 18 Z. 9; 
REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 16-18. 

47  „Parentum manibus puella evecta est, quando omnium sanctorum colebatur celebritas, ad tumbam 
sancti martyris adposita est, quae ab ortu privata fuerat gressu, ita ut plantae natibus eius adhesissent. 
Facta autem oratione atque missarum sollempniis expletis, cum monachi et populus secessissent, 
ipsa cum imis suspiriis voce lacrimabili ad Dominum vota precum persolvebat dicens: ‚Domine, qui 
erigis allisos et solvis conpeditos, qui caecis visum et claudis gressum donare dignatus es, exaudire 
digneris votorum meorum precamina. Patronus adesse digneris, o sancte Quirine, qui dignus Dei 
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Die Legende fasst die Wundertätigkeit des Heiligen mit biblisch-liturgischen 
Formulierungen zusammen: „Wenn [man] also die Wunder dieses Gottesmannes, 
die wir selbst gesehen oder von denen wir durch glaubwürdigen Bericht erfahren 
haben, oder mit welchen Zeichen seine Wunderkraft noch täglich an seinem Leib 
erglänzt, [beschreiben wollte], würde es der Griffel des Schreibenden – wie ich 
meine – nicht auszudrücken vermögen, wie viele Gelähmte und Lahme und Blinde 
dort geheilt wurden, aus andern Dämonen vertrieben, andere von eisernen Fesseln 
befreit wurden, Stumme zu sprechen begannen und Taube das Gehör erhielten. 
Was soll ich sagen? Kranke aller Arten werden dort geheilt, wenn sie gläubig darum 
bitten. Dies alles wirkt auf die Fürsprache seines heiligen Märtyrers Jesus Christus, 
der Sohn Gottes, der lebt und herrscht mit Gott, seinem Vater, in der Einheit des 
Heiligen Geistes als Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“48 

 
 
 

Das Wachstum der Legende 
 
Im 12. Jahrhundert – als das Kloster Tegernsee schon längst eine reiche und mäch-
tige Reichsabtei geworden war – erfuhr die bisherige schlichte Legende des Heiligen 
eine völlig neue literarische Gestaltung und dabei zugleich eine bedeutende inhaltli-
che Ausweitung. Der Dichtermönch Metellus beschrieb um 1170 die Geschichte 
des Klosters und seines Schutzheiligen sowie dessen vielfältige Wunder in 107 
kunstvollen Gedichten nach antiken Vorbildern.49 Quirinus ist nun Kaisersohn, 
Sohn des Philippus Arabs (regierend 244-249), des angeblich ersten christlichen 
Kaisers, der sich mit seiner Familie vom Papst habe taufen lassen, als Quirinus 
sieben Jahre alt war. Von dieser sprachlich überaus anspruchsvollen Heiligenlegende 

                                                           
amore celebraris in orbe, ut per sancta meritorum tuorum precamina percipiam dona, quae mea non 
exigunt merita; quia a cunabulis didici, quisquis tua limina fideli pulsabit dextera, effectum desiderii 
sui percepturum. Quae experiar, precor, in tua sancta confisa suffragia.‘ Haec exorans, paulatim re-
solutio nervorum facta est, ita ut calcavit humum plantis novellis, contulit incessus, quod non edidit 
ortus. Quod ut cognoverunt, omnes concurrerunt, et sonantibus campanis et laudem Domino cum 
hilari mente canentibus, quod tam pium patronum servis suis largire dignatus est, et ita cum gaudio 
spiritali secesserunt.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 18 Z. 13-28; REICH-
LIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 18-19. 

48  „Si igitur ea quae nos ipsi vidimus huius viri Dei miracula, vel quae relatione fideli cognovimus, 
quibusve cottidie adhuc erga corpus eius virtutes clarescunt in signis, stilus scribentis, ut estimo, non 
valet explicare, quanti paralytici et claudi et caeci ibi curati sunt, ab aliis demones fugati, alii a vinculis 
ferreis liberati, muti locuti, surdi auditum acceperunt? Quid plura? Omnium generum morbi ibi sol-
vuntur, si cum fide poscuntur. Haec autem omnia operatur per sancti martyris sui intercessiones 
Iesus Christus, filius Dei, qui vivit et regnat cum Deo patre in unitate Spiritus sancti Deus per omnia 
saecula saeculorum. Amen.“ KRUSCH, Passiones vitaeque sanctorum (wie Anm. 20), 19 Z. 1-9; 
REICHLIN-MELDEGG, Die Historie von Sct. Quirinus (wie Anm. 20), 19. 

49  Edition: Peter Christian JACOBSEN, Die Quirinalien des Metellus von Tegernsee. Untersuchungen 
zur Dichtkunst und kritische Textausgabe (Mittellateinische Studien und Texte 1), Leiden-Köln 
1965. 
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in Gedichtform wurde bald durch den Mönch Heinrich eine Prosafassung herge-
stellt.50 

Diese Passio [secunda] sancti Quirini martiris bietet 43 höchst unterschiedliche Wun-
dergeschichten, darunter einige Heilungswunder. Zum Beispiel: „Zum Grabmal des 
Märtyrers kam eine kranke Frau, der auf der Zunge ein Stein von der Größe eines 
Eidotters gewachsen war. Als sie in frommer Hingabe ihre Gabe niederlegte und 
den Altar küsste, löste sich der Stein von der Zunge und fiel herab. Eine weitere 
Frau, die […] an einem Blasenstein litt, gelangte, durch Weg und Krankheit ermat-
tet, zur Kirche des heiligen Quirinus. Sie kam zur Tür und setzte den Fuß hinein, 
um einzutreten. Da wurde sie von Gott niedergeworfen und setzte sich auf die 
Schwelle. Sofort spürte sie durch die Kraft des Märtyrers eine Erleichterung ihrer 
Krankheit und gab den Stein von sich, der etwas größer als ein Ei war.“51 

Eine bescheidenere Rolle nahm neben dem Heiligengrab in der Klosterkirche die 
heilsame Quelle ein, die laut Legende an der Stelle der letzten Rast bei der Übertra-
gung der Reliquien entsprungen war. Das kommt schön in der folgenden Heilungs-
geschichte aus der jüngeren Passio zum Ausdruck: „Zwei Aussätzige kamen zur 
selben Zeit zur Kirche des Märtyrers. Beide wurden geheilt, allerdings auf unter-
schiedliche Weise. Einer von ihnen schlief, als er in der Krypta betete, als einziger 
ein. Als er, von Schweiß bedeckt, wieder erwachte, wurde er durch die Gnade Got-
tes rein. Ohne jemandem etwas zu sagen, verließ er den Ort. […] Der andere aber, 
der an derselben Krankheit litt, verließ traurig die Kirche, da er keine Heilung er-
langt hatte. Von einigen vorbeikommenden Bedienten des Klosters erfragte er, wo 
die Quelle des heiligen Quirinus sei. Sie zeigten sie ihm und rieten ihm, sich [mit 
deren Wasser] zu waschen. Und sofort wurde er rein.“52 

                                                           
50  Edition: WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich (wie Anm. 14). 
51  „Femina devenit egra ad memoriam martiris, cui in lingua adherens petra excreverat vitelli magnitu-

dine. Que pia devotione dum oblatum munus imponens altare deosculatur, onus saxeum a lingua re-
solutum decidit. Altera nichilominus calculo laborans femina difficultate et itineris et egritudinis ad-
modum fatigata ad beati Quirini pervenit ecclesiam. Que ad valvas accedens templum ingressura 
dum pedem introposuisset, divinitus consternata resedit in limine statimque per virtutem martiris 
sensit levamen egritudinis et calculum repente proiecit aliquantulum ovo minusculum.“ WEISSEN-
STEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich (wie Anm. 14), 266 (Miracula 17-18). 

52  „Duo leprosi uno tempore simul ad ecclesiam martiris venerant, qui dispare exitu, ambo tamen 
curati sunt. Unus namque illorum orans in cripta singularis obdormivit. Qui expergefactus ac sudore 
perfusus divina gratia largiente mundatus est et nichil inde cuiquam innotescens e loco discessit. Re-
cognitus tamen a milite, qui eum optime noverat, et interrogatus modum sue curationis aperuit. A 
quo statim reductus gratie sibi collate modum omnibus viva voce exposuit. Alter vero eodem morbo 
laborans dum ab ecclesia mestus non impetrata medela regreditur, a transeuntibus quibusdam 
cenobii domesticis sciscitatus est, ubi fons esset beati Quirini. Quo demonstrato cum se hortantibus, 
qui ostenderant, abluisset, ilico mundatus est.“ WEISSENSTEINER, Tegernsee, die Bayern und Öster-
reich (wie Anm. 14), 269 (Miracula 26). 
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Abb. 3: Die Kirche von St. Quirin am Ostufer des Tegernsee in ihrem vorbarocken Zustand; Auschnitt 
aus dem Kupferstich Geometrischer grundtriß und beschreibung, deß Loblichwirdigen Stifft und Clossters Tegernsee, 
gantze völligen angehörigen Tegernsee, umligendten Gebirg, gewälde und Wasserflüssen, wie von einem Orth zum andern 
zusehen ist von Matthäus Merian, 1644 (Foto: AEM). 

 
Damals stand über der Quelle bereits eine hölzerne Kapelle.53 Heute befindet dort 
die Tegernseer Filialkirche St. Quirinus im kleinen Ort St. Quirin, ein Bau des 
Spätmittelalters (Abb. 3) mit frühbarocker Stuckierung und Ausstattung sowie – in 
der Mitte des Kirchenschiffs – mit einem marmornen Ziehbrunnen (Abb. 4), aus 
dem man Wasser schöpfen und sich damit beispielsweise die Augen auswaschen 
kann.54 

Die Verwendung des Quirinuswassers trat – ohne ganz zu verschwinden55 – in 
den Hintergrund, als die Verehrung des heiligen Quirinus im 15. Jahrhundert einen 
neuen, zusätzlichen Impuls mit weit reichenden Wirkungen erhielt. 

                                                           
53  „Fons hic petentibus diatim martyrem, / Conditus edicula, levamen est fessis.“ JACOBSEN, Die 

Quirinalien des Metellus von Tegernsee (wie Anm. 49), 224 (Ode 17, Z. 17-18). – „[F]ons emanavit 
de terra, qui conditus adhuc in ecclesia bibentes quoslibet variis infirmitatibus curat.“ WEISSEN-
STEINER, Tegernsee, die Bayern und Österreich (wie Anm. 14), 254. – Abt Kaspar Aindorfer ersetz-
te gegen 1460 nach Aussage der Klosterchronik die hölzerne Kapelle durch einen Steinbau: „Sed et 
capellam muratam ad fontem sancti Quirini de novo erexit, quae prius lignea fuit.“ Roland GÖTZ, 
Kloster Tegernsee im 15. Jahrhundert, in: Franz Xaver BISCHOF/Martin THURNER (Hg.), Die bene-
diktinische Klosterreform im 15. Jahrhundert (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes zur Er-
forschung der mittelalterlichen Theologie und Philosophie 56), Berlin 2013, 93-142, hier 136. 

54  Vgl. Roland GÖTZ, Die Kirchen der Pfarrei Tegernsee (Schnell, Kunstführer 38), Regensburg 
102014, 28-31. – Das Auswaschen der Augen mit Wasser aus dem Brunnen wird von manchen Besu-
chern der Kirche bis heute praktiziert. Seit 2014 werden auf Initiative des Tegernseer Pfarrers Msgr. 
Walter Waldschütz am Schriftenstand der Pfarrkirche Tegernsee kleine Fläschchen mit Quirinus-
wasser gegen eine Spende zur Mitnahme angeboten und erfreuen sich reger Nachfrage. 

55  Auch im 18. Jahrhundert verzeichnet das Mirakelbuch der Quirinuswallfahrt immer wieder die 
Anwendung des Quirinuswassers. Vgl. z.B. KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 188 
Nr. 701, 190 Nr. 706, 708. 
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Abb. 4: Blick in den Innenraum der 1676-1679 barockisierten Kirche St. Quirin mit Ziehbrunnen  
(Foto: Wolf-Christian von der Mülbe). 
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Heilmittel Erdöl 
 
In der Amtszeit des Abtes Kaspar Aindorfer (1426-1461) entdeckten die Tegernseer 
Mönche am damals nur sehr spärlich besiedelten Westufer des Sees Erdöl. 

In einer vom Kloster in der Barockzeit verbreiteten Beschreibung liest sich das 
so: „Dieses […] Öl fließt nicht weit von dem See jenseits des am Ufer stehenden 
St. Quirin-Brunnkirchlein […] aus der Erde auf einer kleinen Wasserquell hervor. 
Die erste Erfindung geschah um das Jahr 1430 […]. Es ergoß sich nämlich dieses 
Öl bei der Urquell durch ein kleines Gräblein mit dem herabfließenden Wasser in 
den See und floß in einer geraden und glänzenden Straß gemeldetem Kirchlein als 
gleichsam ihrem Urheber dem heiligen Quirino zu […] Über die Urquell wurde eine 
Behältniß gebauet, wo es […] fließt und andächtig gesammelt wird. Die wunderbar-
liche Kraft dieses Öls wurde gleich anfangs in Heilung der Lahmen und Gichtbrü-
chigen, besonders aber der durch das Feuer Beschädigten an den Tag gelegt.“56 

Abb. 5: Fassung der Quirinusöl-Quelle und „Ölflushiette“ am Westufer des Tegernsees; Auschnitt aus 
dem Kupferstich Geometrischer grundtriß und beschreibung, deß Loblichwirdigen Stifft und Clossters Tegernsee, gantze 
völligen angehörigen Tegernsee, umligendten Gebirg, gewälde und Wasserflüssen, wie von einem Orth zum andern zusehen 
ist von Matthäus Merian, 1644 (Foto: AEM). 

 
Natürlich haben die gebildeten Tegernseer Mönche dieses Öl als Erdöl erkannt; 
schon die spätmittelalterliche Klosterchronik spricht von einer „vena […] olei pe-
trolei.“57 Sie verwendeten es jedoch als Heilmittel und schrieben seine besondere 
Heilkraft göttlichem Wirken aufgrund der Fürsprache des Klosterpatrons Quirinus 
zu: „Mit der Zeit hat man erfahren, daß es […] nicht so fast [d. h. sehr] aus ihrer 
natürlichen Kraft (indem es wegen ihrer Tröckne und Wärme durchdringt, resolvirt 
und verzehret) als absonderlich aus einem kräftigen Vertrauen auf Gott und den 
                                                           
56  Siehe den in Anm. 60 beschriebenen „Beipackzettel“ zum Quirinusöl aus dem 18. Jahrhundert. 
57  „Eius [d. h. Abt Kaspar Aindorfers] etiam temporibus trans lacum ex opposito capellae iam dictae 

reperta est vena per fratres olei petrolei usque ad praesens tempus manans, quo liniti, praesertim pa-
ralytici et contracti, pristinae sanitati plures sunt restituti; praecipue tamen contra ustiones efficacis-
simum solet adhibere remedium.“ GÖTZ, Kloster Tegernsee im 15. Jahrhundert (wie Anm. 53), 136. 
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heiligen Quirin geholfen hat.“58 Man sammelte das zusammen mit Wasser aus dem 
Boden tretende Öl (Abb. 5) und gab es unter der Bezeichnung „Quirinusöl“ in 
kleinen Fläschchen (Abb. 7) an die Bevölkerung ab (Abb. 6).59 

Abb. 6: Ausgabe und Anwendung des Quirinusöls. Deckenfresko in der Vorhalle der ehemaligen  
Klosterkirche Tegernsee von Georg Asam, 1693 (Foto: Roland Götz). 

                                                           
58  Wie Anm. 60. 
59  Vgl. SÖLLNER, Die Wallfahrt zum hl. Quirinus in Tegernsee (wie Anm. 15) 122-125; RUISINGER, 

Heilige und Heilkunst (wie Anm. 1), 126 Nr. 49; Rainhard RIEPERTINGER u. a. (Hg.), Bayern – Ita-
lien. Katalog zur Bayerischen Landesausstellung 2010, Augsburg 2010, 84 (Nr. F 23). – Zeitgenössi-
sche Beschreibungen der Ölgewinnung: Kurtze Nachricht von so genannten St. Quirin-Oel bey Te-
gernsee im Ober-Land Bayrn, in: Etwelche Meistens Bayrische Denck- Und Leß-Würdigkeiten Zur 
Fortführung Des sogenannten PARNASSI BOJCI Aufgesetzet, IV. Stuck, Ingolstadt 1739, 254-269, 
hier 257-258; Matthias FLURL, Beschreibung der Gebirge in Baiern und der oberen Pfalz […], Mün-
chen 1792, 89-90; BayHStA, Landesdirektion von Bayern in Klostersachen 8578 (Berichte des Klos-
teraufhebungs-Kommissars Ignaz Puck vom 2. Juli und 26. September 1803). 
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Hautausschlag und Viehkrankheiten. Die Anwendungsformen reichen vom Ein-
nehmen einiger Tropfen in einem Getränk über das Bestreichen erkrankter Körper-
teile (oft mit warmem Öl) bis zum Inhalieren des „Rauchs“. 

Viele Menschen vertrauten durch die Jahrhunderte auf die Fürsprache des heili-
gen Quirinus bei Gott und wandten das nach ihm benannte Öl an, darunter auch 
prominente Persönlichkeiten.61 Nicht wenige gewannen die Überzeugung, dass 
ihnen dadurch wirklich geholfen worden war. Wie damals allgemein üblich, wurden 
die Heilungen von den Gläubigen den Mönchen von Tegernsee gemeldet, sei es 
brieflich oder persönlich bei der gelobten Dankwallfahrt. Sie wurden in so genann-
ten Mirakelbüchern aufgezeichnet und jeweils am Fest des Heiligen nach der Pre-
digt öffentlich von der Kanzel verkündet – zur Danksagung und zum Ruhm des 
mächtigen Fürsprechers und natürlich auch zur weiteren Werbung für Tegernsee als 
Wallfahrtsort. 

Ausgewählte Guttaten fanden – zusammen mit einer Lebensbeschreibung des 
Heiligen und passenden Gebeten – sogar noch weitere Verbreitung durch zwei 
1732 und 1766 in der Klosterdruckerei gedruckte Büchlein.62 Letzteres präsentierte 
sie übersichtlich geordnet von Augen-Zuständen über Besessenheit, Kreuz- und 
Steinschmerzen bis zur Abwehr von Ungeziefer und Misswuchs der Feldfrüchte. 

Die wertvollste Quelle, die zur Verehrung des heiligen Quirinus im 18. Jahrhun-
dert existiert, ist ein handschriftliches Mirakelbuch, das sich heute im Archiv des 
Erzbistums München und Freising befindet.63 Es trägt den Titel (Abb. 9): Danckba-
res Angedencken, das ist: Fleissige Anmerckungen deren Beneficien und Gutthaten, welche von 

                                                           
61  Auflistung (Von fürstlichen, gräflichen und adelichen Personen anbegehrtes hey. Quirin Öll, sambt einigen attestatis 

effectus) und Korrespondenz für die Zeit 1574-1762: BayHStA, KL Fasz. 733/35. Zu den hochge-
stellten Persönlichkeiten, die um Quirinusöl baten, zählten u.a. der streng lutherische Kurfürst Lud-
wig VI. von der Pfalz (1539-1583, regierend 1576-1583), Herzog Ernst von Bayern (1554-1612, re-
gierend u. a. als Fürstbischof von Freising 1566-1612 und als Kurfürst von Köln 1583-1612), Kur-
fürst Maximilian I. von Bayern (1573-1651, regierend 1597-1651; vgl. auch: BayHStA, Kurbayern 
Geistlicher Rat, Aufsicht über die Klöster, Tegernsee 13), Erzherzog Leopold V. von Österreich 
(1586-1632, regierend u.a. als Fürstbischof von Passau 1598-1625 und als Administrator von Tirol 
und Vorarlberg 1619-1632) und der Freisinger Weihbischof Johann Sigmund Zeller von Leibersdorf 
(1653-1729). 

62  Leben, Marter und Todt, Wie auch Wunderbarliche Ubersetzung Deß Glorwürdigisten Heiligen 
Martyrers QUIRINI, Philippi deß Ersten Catholischen Kaysers Sohn, In das Uralt-exempte Stüfft 
und Benedictiner-Closter Tegernsee, in Ober-Bayrn, allwo Er biß heut als ein sonderbarer PA-
TRON mit herrlichisten Gutthaten leuchtet, und verehret wird […], Tegernsee 1732. – Kurze Le-
bens-Beschreibung, und Marter-Tod Des Glorwürdigen Blut-Zeugens QUIRINI, Dann Wunder-
volle Ubersetzung dessen heiligen Leibs in das uralte und befreyte Closter Tegernsee, Ord. S. P. Be-
nedicti; Nebst kurzen Anzeig Von dessen wundersamen Gnaden-Oel, errichteter Bruderschaft, und 
einigen Gutthaten von Anno 1700. Mit beygesetzten Kleinen Tag-Zeiten, und Litaney von diesem 
glorwürdigen Schutz-Heiligen, zu allgemeinen Trost und Nutzen […], Tegernsee 1766. 

63  Künftig zitiert: KRINNER, Danckbares Angedencken, Seitenzahl. Bis 2016 befand sich das Mirakel-
buch in der Dombibliothek Freising (Signatur: Hs. 19), wohin es durch den aus Gmund am Tegern-
see stammenden ehemaligen Pfarrer von Hohenbercha, Joseph Obermayr (1820-1892), gelangt war. 
Im Zuge einer Beständebereinigung zwischen Diözesanbibliothek und -archiv wurde es als Archiv-
gut in das AEM überführt. Zur Handschrift siehe: SÖLLNER, Die Wallfahrt zum hl. Quirinus von 
Tegernsee (wie Anm. 15), 95. 
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                                                Abb. 9: Quirinus-Mirakelbuch 1732-1784. Titelseite (Foto: AEM). 



136 

Errichtung der löbl. Bruderschafft s. Quirini, Regis et Martyris, dem Allerhöchsten Gott in unter-
schidlichen Zufählen und Umbständen durch vorgemelten grossen und wunder-gütigen h. Quirinum 
zu würcken und fortzusezen genädigist beliebet hat. Angelegt wurde es vom Tegernseer 
Pater und Klosterchronisten Roman Krinner64 im Jahr 1732, in dem in der Kloster-
kirche auch eine eigene Quirinus-Bruderschaft errichtet wurde.65 Krinner erläutert 
im Vorwort seine Zielsetzung: Nach Gründung der Bruderschaft habe man es „für 
gar woll anständtig befundten, hinfüro dises Buch zu halten und dieses hochbe-
rümbten Heiligen […] ertheilte Gnaden und Guttathen hierin anzumercken, damit 
Gott in seinen Heiligen gelobt und gebrisen werde. Demnach werden hier specifi-
ciert die Beneficien, welche seith errichteten löbl. Bruderschafft S. Quirini mündlich 
oder schrifftlich seynd angegeben worden.“66 Die das Jahr über neu eingegangenen 
Meldungen wurden jeweils „an dem Haupt-Fest dess h. Quirini, den 16. Junii, nach 
der Predig dem Volck offentlich von der Canzl abgelesen“.67 

Krinner und seine Nachfolger als Präsiden der Bruderschaft haben bis 1784 ins-
gesamt 938 gezählte Gebetserhörungen aufgezeichnet, die einen hervorragenden 
Einblick gewähren in die geographische Reichweite der Quirinus-Verehrung, in die 
soziale Schichtung der Hilfesuchenden und ihre Anliegen, in Votivgaben und in 
Details aus der Lebenswirklichkeit der einfachen Leute, in ihre Sorgen und Nöte, 
die sonst kaum der Aufzeichnung für wert gehalten wurden.68 

Da ist oft von grausamen Zahnschmerzen die Rede, denen die Menschen fast 
hilflos ausgeliefert waren, von Augen- und Ohrenleiden oder von kleinkindlichen 
Krampfanfällen, der „Frais“. Dazu kommen Schwangerschafts-Komplikationen 
und die Sorge um den kostbarsten Besitz, das Vieh. Die damalige Medizin konnte 
hier nur in den wenigsten Fällen wirklich helfen. So suchten die Menschen, nach-
dem – wie es oft heißt – alle menschlichen Hilfsmittel vergeblich angewendet wor-
den waren, Zuflucht beim heiligen Quirinus und gelobten zum Dank Gebet, Mes-
sen, eine Wallfahrt nach Tegernsee oder eine Votivgabe. 

 
 
 

                                                           
64  Zu P. Roman Krinner siehe: LINDNER, Familia S. Quirini in Tegernsee II (wie Anm. 43), 102-116 

Nr. 725; Roman KRINNER OSB (1678-1738), Autobiographie. Nach dem Autograph in der Münch-
ner Handschrift clm 27148 herausgegeben, übersetzt und mit Worterklärungen versehen von 
Mechthild PÖRNBACHER (Geistliche Literatur der Barockzeit. Texte und Untersuchungen 9), Am-
sterdam-Maarssen 1984. 

65  Vgl. BayHStA, KL Fasz. 876/532; Leben, Marter und Todt (wie Anm. 62), 159; Kurze Lebens-
Beschreibung (wie Anm. 62), 29-31. 

66  KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 2. 
67  KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 7; ähnliche Formulierungen finden sich jeweils 

am Ende bzw. am Beginn der einzelnen Jahrgänge. – Krinner merkt an, dass der Pfarrer der Tegern-
seer Pfarrei St. Johann Baptist „am Burgtor“ die bei ihm gemeldeten Guttaten des hl. Quirinus sepa-
rat in einem Buch aufzeichnet; „solte es sich dan zuetragen, das aus disem Buech [d.h. dem der Bru-
derschaft] an dem Festtag des h. Quirini gar wenig zu verkünden wären, müesten mehrer von besag-
ten Buech [d. h. dem der Pfarrei] genomben werden.“ Ebd. 2. 

68  Vgl. SÖLLNER, Die Wallfahrt zum hl. Quirinus von Tegernsee (wie Anm. 15), 96-109. 



137 

Vier Beispiele aus dem ganz durchschnittlichen Verkündungsjahrgang 1751/52 
(Abb. 10) können den Vorgang des Verlöbnisses und die Palette der Anliegen ver-
anschaulichen69: 

„7. Joan Paul Raisberger Tegernseer Pfarr verlobt sich in einen zehen Wochen 
langen Fues-Schmerzen, vor welchen er vorhero schon verschidene natürliche Mittl 
fruchtlos angewendt, mit einer h[eiligen] Mess. Brauchet darneben das h[eilige] 
Quirin-Öel undt erhaltet also die Gesundheut nach seinen Wunsch.“ 

„10. M[eister] Joachim Mördinger, Clostermaurermaister alhier, verlobt sein 
Söhnlein in einer gefährlichen, doch aber von niemandt erkhandten Krankheut mit 
einer h[eiligen] Mess, wendtet darbey das h[eilige] Gnadenöel S[ancti] Quirini an, 
worauf gleich den andern Tag sich die grosse Unbässlikheut gewendtet.“ Man kann 
also nicht nur sich selbst, sondern auch eine andere Person der Fürsprache des 
Heiligen anvertrauen – und nicht nur Menschen, sondern auch Tiere. So hatte es 
schon 1618 (und später noch mehrfach) Herzog Maximilian von Bayern mit seiner 
Schwaige Schleißheim getan70, und so nun:  

„19. Barbara Obermillerin in Tölz verlobet sich zu unseren wunderthättigen 
hey[ligen] Quirin wegen einer r[e]v[eren]do Kue, welche sovill des Giffts bekom-
men, das einiges Mittl nit mehr gewesen, welches hätte helffen könen. Dahero hat 
obbenente Obermillerin ihr Zueflucht zu unsern grossen Hey[ligen] genohmen und 
das miraculose Öell an der r[e]v[eren]do Kue gebraucht, mit Verlobung einer Kirch-
farth, Gebett, Wax und Opfer in Stockh, worauf dan nach gemachten Gelibd und 
Gebrauch des wunderbahren Öells die Kue von allen Ybel befreuet und erlöset 
worden. 

20. Anna Winckhlerin von Tegernsee wurde mit grossen Schmerzen an der Brust 
gequellet, welche endlich auch aufgebrochen, worauf sye mit so grossen Empfind-
ten und Wehedomb 3 ganzer Jahr lang geplaget wurde, das kein einzig natürliches 
Mittl helffen kunte. Derohalben namme sye zu unseren allgemeinen hey[ligen] Pa-
tron Quirinum ihr vestes Vertrauen, gebrauchte mit Andacht zu den Schaden des-
sen heylsammes Öell, verlobt anbey ihme zu Ehren 3 hey[lige] Rosencränz zu bet-
ten, sambt einer wachsenen Brust auf den Altar und 2 xer [= Kreuzer] in Stockh, 
worauf der Schaden innerhalb 3 Wochen also sich verhaillet, das sye seithdeme nit 
die mindiste Wunden noch Schmerzen mehr verspiret, sondern sich gänzlich ge-
sundt befindt.“ 

Die Besonderheit des Quirinusöls als Heilmittel war, dass es leicht transportabel 
war und damit auch über weite Entfernungen Hilfesuchenden die Möglichkeit bot, 
in den Genuss seiner wunderbaren Kraft zu gelangen. So findet man es nicht nur in 
der näheren Umgebung Tegernsees, sondern überall, wohin die Beziehungen des 
 

                                                           
69  KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 61, 63. 
70  Vgl. Leben, Marter und Todt (wie Anm. 62), 130-131; BayHStA, KL Fasz. 733/35, fol. 19r-20v, 25r-

26v; BayHStA, Kurbayern Geistlicher Rat, Aufsicht über die Klöster, Tegernsee 13. 
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Abb. 10: Quirinus-Mirakelbuch 1732-1784. Einträge des Verkündungsjahrgangs 1751/52 (Foto: AEM). 
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Klosters reichten – etwa in der Wachau, wo Tegernseer Weinbesitzungen lagen71, 
oder in der Oberpfalz, wohin Tegernseer Mönche als Äbte berufen worden waren.72 

Das Oberpfälzer Kloster Michelfeld meldete 1736, einer seiner Untertanen, Hans 
Mayr aus Puchau im Bayreuthischen, „habe für seines Sohns Frau, die schon 3 Täg 
und Nächt in höchst gefährlichen Kinds-Nöthen lebte, und der krafftlosen Mutter 
der baldige unverziechliche Todt sambt dem Kind annachete, von einem Religiosen 
gemelten Closters ein heiliges Quirin-Öl erhalten, welches Hans Mayr der in 
Nöthen ligenden Frauen eilends yberbracht und ihr das heilige Öl in frischen Brun-
wasser eingegeben, wodurch die Frau hernach glicklich gebohren und sie mit dem 
Kind frisch und gesund seynd darvon komen.“73 

Sogar ein Bekannter des Hans Mayr aus einem benachbarten lutherischen Ort 
erbat und erhielt in Michelfeld ein Fläschchen Quirinusöl für seine in höchsten 
Nöten schwebende schwangere Frau, die „nach villen vergeblichen Mitlen die todte 
Leibs-Frucht nit von sich bringen“ konnte. Das Heilmittel erwies auch in diesem 
Fall seine Wirkkraft, indem das tote Kind abging. Pater Roman Krinner fühlte sich 
dadurch zu der – freilich vorökumenischen – Bemerkung verlasst: „Wan Gott sogar 
dennen Közeren lasset die Guttathen dess h. Quirini zueflüessen, wie villmehr 
sollen wür Catholische zu disen Noth-Helffer unsere Zueflucht nemen?“74 

Im Jahr 1745 übersandte Pater Joseph Maria Gnaz, Pfarrer und Administrator 
für sein Kloster Tegernsee in Unterloiben (in der Wachau), ein Verzeichnis von 
nicht weniger als 22 Guttaten, die er von 1738 an dort aufgeschrieben hatte.75  

Von den vielen Menschen, die zum heiligen Quirinus ihre Zuflucht genommen 
hatten, und von ihren Anliegen zeugte einst in der Kapelle von St. Quirin und in der 
Quirinus-Kapelle der Klosterkirche eine Menge von dankbar gestifteten Votivga-
ben, ob aufgehängte Krücken, gemalte Tafeln, silberne Augen oder wächserne 
Gliedmaßen. Von all dem ist – bis auf ein Stück – nichts erhalten.76 Doch auf der 
Rückseite des Hochaltars von St. Quirin stehen immer noch die Graffiti derer, die 
                                                           
71  Vgl. Andreas Otto WEBER, Studien zum Weinbau der altbayerischen Klöster im Mittelalter. Altbay-

ern – Österreichischer Donauraum – Südtirol (Vierteljahresschrift für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte, Beihefte 141), Stuttgart 1999, 247-298. – Zu bildlichen Darstellungen der Quirinus-
Legende in der Pfarrkirche St. Quirinus in Unterloiben: Tegernseer Tal 154 (2011/II) 42-43. 

72  Vgl. LINDNER, Familia S. Quirini in Tegernsee II (wie Anm. 43), 244. 
73  KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 20-21; SÖLLNER, Die Wallfahrt zum hl. Quiri-

nus von Tegernsee (wie Anm. 15), 108. 
74  KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 21; SÖLLNER, Die Wallfahrt zum hl. Quirinus 

von Tegernsee (wie Anm. 15), 108. 
75  KRINNER, Danckbares Angedencken (wie Anm. 63), 225-231: „Verzeichnuß deren Guetthatten 

Welche Gott der Allmächtige durch Vorbitt Seines Heyligen Königs unnd Martyrers Quirini An sei-
nen glaubigen gewürkhet hat: Aufgezeichnet zu Loiben in Oesterreich.“ 

76  Vgl. SÖLLNER, Die Wallfahrt zum hl. Quirinus von Tegernsee (wie Anm. 15), 106-107. – Einzig 
erhaltene Votivgabe ist ein Silberrelief mit einer Darstellung des Marktes Tölz von 1726. Drei Ver-
treter des Tölzer Rates überbrachten es namens der ganzen Bürgerschaft als „perenne gratitudinis ad 
Divum Quirinum monumentum, quod eos ab hominum pecorumque lue praepotentibus apud 
Deum precibus a centum annis tueri sit dignatus, renovato foedere annuae processionis, ut et dein-
ceps velit eos ab eiusmodi malis gratiose praeservare.“ Roman KRINNER, Florilegium Sacrum, 1736 
(BSB clm 27148, 396-397). Vgl. Leben, Marter und Todt (wie Anm. 62), 131-132. 
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mit ihrem Namenszug ihre ganze Person dem Schutz und der Fürbitte des Heiligen 
unterstellten.77 Sie unterschrieben auf der hellen Fläche des hier aufgemalten 
Schweißtuchs mit dem Antlitz Christi. 

 
 

Das Ende des Klosters 
 
Im Jahr 1803 wurden auf Befehl des bayerischen Kurfürsten Max IV. Joseph (der 
als König Max I. Joseph später so große Bedeutung für das Tegernseer Tal bekom-
men sollte) alle Klöster in seinem Land aufgehoben, ihr Besitz zu Gunsten der 
Staatskasse eingezogen. Ein kurfürstlicher Klosteraufhebungs-Kommissar über-
nahm die Verwaltung. Der für Tegernsee zuständige Ignaz Puck war ein strenger 
Mann ohne Verständnis für hergebrachte Frömmigkeit.78 Zwar akzeptierte er die 
Aussage des örtlichen Apothekers, dass das Quirinusöl bei bestimmten Krankheiten 
durchaus eine (natürliche) Heilkraft besitze, so dass es als Medikament oder natur-
kundliche Rarität dieselbe Aufmerksamkeit wie die im Tegernseer Tal vorkommen-
den Mineralwässer (im Tegernseer Ortsteil Schwaighof und in Wildbad Kreuth) 
verdiene. Doch verhindere das leichtfertige Vertrauen des Volkes auf die wunderba-
re Wirksamkeit des Öls bei allen Krankheiten die rechtzeitige Beiziehung eines 
Arztes und gefährde so dessen Gesundheit und Leben. 

Bei Besichtigung der Klosterdruckerei stellte Puck fest, dass dort der Satz für die 
Quirinusöl-Zettel immer stehen blieb, „weil täglich einige Exemplarien davon abge-
druckt und ausgeteilt werden mußten.“ Dies geschah auch noch während der An-
wesenheit der Aufhebungsbeamten. Der Kommissar ließ „nach genommener nähe-
rer Einsicht von dem aberglaubischen Unsinn dieses Zettels den Satz zusammen-
werfen und die noch vorhandenen Exemplare in seine Hände ausliefern, so daß 
auch diesem Unfuge nunmehr gesteuert ist.“79 

Im Herbst desselben Jahres verbot eine Bekanntmachung der kurfürstlichen 
Landesdirektion landesweit das Verkünden von Wundergeschichten auf öffentli-

                                                           
77  Vgl. Roland GÖTZ, Nur Narrenhände? Graffiti in St. Quirin, in: Tegernseer Tal 137 (Frühjahr/ 

Sommer 2003) 32-33. 
78  Zur von heftigen Konflikten zwischen Abt und Kommissar geprägten Säkularisation des Klosters 

Tegernsee siehe: Stefan STRUNK, Die Säkularisation der Benediktinerabtei Tegernsee 1802/03 (ma-
schinenschriftliche Magisterarbeit), München (Ludwig-Maximilians-Universität) 1989. – Korrespon-
denz zwischen Kommissar Puck und der Landesdirektion in Klostersachen mit Bezug auf das 
Quirinusöl: BayHStA, Landesdirektion von Bayern in Klostersachen 8578. 

79  So die auf den 12. April 1803 datierte Darstellung des kurfürstlichen Bibliotheks-Aufhebungs-
kommissars: Johann Christoph VON ARETIN, Briefe über meine literarische Geschäftsreise in die 
baierischen Abteyen. Mit einer Einführung herausgegeben von Wolf BACHMANN, München/Wien 
1971, 64-65. – Siehe hierzu auch Pucks Bericht an die Landesdirektion in Klostersachen vom 26. 
September 1803: „Es waren zwar bei Durchgehung der Buchdruckerei mehrere Abdrücke vorräthig, 
und zugleich der Satz verhanden, damit man immer frische Abdrücke nachsetzen konnte: man hat 
aber die vorräthige Exemplarien bereits vertilgt, und den Satz abnehmen lassen, sohin dadurch die 
Verbreitung derselben verhindert.“ BayHStA, Landesdirektion von Bayern in Klostersachen 8578. 
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chen Kirchenkanzeln: „Da […] derley Geschichten, weder von der geistlichen, noch 
weltlichen Obrigkeit untersucht werden, auf der Aussage einzelner, insgemein wenig 
unterrichteter Personen beruhen, und dem Irr- und Aberglauben Thor und Angel 
öfnen; so ergehet hiemit die höchst-landesherrliche Verordnung, daß in Zukunft 
das Verkünden solcher Wundergeschichten bey schwerer Ahndung gänzlich unter-
bleiben solle.“80 Die jeweilige Obrigkeit hatte genau auf den Vollzug zu achten. 

Weiterhin wurde angeordnet, alle in der Tegernseer „Kirche […] befündlichen 
Gemählde, welche auf Wunderwerke dieses Oels bezug haben, auf der Stelle ab-
nehmen, und wenn sie keinen besondern Kunstwerth haben, ohne weiters verbren-
nen zu lassen.“81. 

Mit diesen Maßnahmen hätte die Geschichte des Quirinusöls zu Ende sein kön-
nen. Sie war es nicht, doch sie bekam nun neue Vorzeichen. 

 
 

Ein Wunder wird verwaltet 
 
Für die aufgeklärten bayerischen Beamten zählte das Wiesseer Erdöl fortan unter 
die Bodenschätze des Landes82 und unterstand somit der „General-Bergwerks- und 
Salinen-Administration“ in München.83 Vor Ort hatte sich das königliche Salinen-
Forstamt Tegernsee um diese „für Baiern doch einzige [d. h. einmalige] Naturer-
scheinung“ zu kümmern. Was diesbezüglich in den Jahren zwischen 1808 und 1828 
geschah, trägt durchaus unfreiwillig komische Züge, wobei noch eine besondere 
Rolle spielt, dass 1817 der erste bayerische König Max I. Joseph das ehemalige 

                                                           
80  Bekanntmachung der Kurfürstlichen Landesdirektion von Baiern, 1. September 1803. Churbaieri-

sches Regierungsblatt, XXVI. Stück, 7. September 1803, Sp. 688. Vgl. Karl WEBER, Neue Gesetz- 
und Verordnungen-Sammlung für das Königreich Bayern […], Bd. 1, Nördlingen 1880, 71 (Nr. 64). 

81  Weisung der Landesdirektion in Klostersachen an Kommissar Puck, 3. Oktober 1803. BayHStA, 
Landesdirektion von Bayern in Klostersachen 8578. – Puck hatte die Landesdirektion über das Vor-
handensein von Quirinus-Wunderdarstellungen an den Wänden der Kirche informiert. Da er zu-
gleich vorschlug, sie überstreichen zu lassen, bezog er sich wohl nicht auf Votivbilder, sondern auf 
vier Wandfresken von Georg Asam in der Vorhalle der ehemaligen Klosterkirche. Hier war, soweit 
eine erhaltene Vorzeichnung (Staatliche Graphische Sammlung München, Inv.-Nr. 16915) und die 
bis zur jüngsten Kirchenrenovierung (1998-2004) sichtbaren Reste erschließen lassen, u. a. die wun-
derbare Hilfe des Heiligen in Feuersnot und bei Besessenheit dargestellt. Die Wandfresken wurden 
im 19. Jahrhundert durch die Anbringung von marmornen Inschrifttafeln mit Bezug auf die Anwe-
senheit des bayerischen Königshauses am Tegernsee weitestgehend zerstört. Vgl. Eva WAGNER-
LANGENSTEIN, Georg Asam 1649-1711. Ein Beitrag zur Entwicklung der barocken Deckenmalerei 
in Bayern (Miscellanea Bavarica Monacensia 120), München 1983, 173 Nr. V5-8, 236 Nr. 17. 

82  Diese Sicht wird bereits 1801 deutlich, als die kurfürstliche General-Landesdirektion beim Kloster 
Tegernsee „zur Ergänzung einiger vaterländischer Mineralien Sammlungen […] wenigst 3 zur In-
struction hinreichende Portionen“ des Quirinusöls sowie Proben des Tegernseer Marmors anforder-
te. BayHStA, KL Fasz. 733/35, fol. 51r-56v. 

83  Zur Geschichte dieser Behörde (und ihrer wechselnden Bezeichnungen) siehe: Wilhelm VOLKERT 
(Hg.), Handbuch der bayerischen Ämter, Gemeinden und Gerichte 1799-1980, München 1983, 174-
175; Wolfgang F. WALDNER, Bayerische Bergbehörden im Strukturwandel, in: Manfred TREML/ 
Wolfgang JAHN/Evamaria BROCKHOFF (Hg.), Salz, Macht, Geschichte. Aufsätze (Veröffentlichun-
gen zur Bayerischen Geschichte und Kultur 29), Augsburg 1995, 252-260, hier 255-256. 
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Kloster Tegernsee zu seiner Sommerresidenz machte und damit auch den Auftakt 
zum Fremdenverkehr im Tal gab.84 

Zunächst wollte die Administration die Nutzung der ihr zugefallenen Ölquelle 
einfach zu Gunsten des Staatshaushalts an den Meistbietenden verpachten.85 Doch 
nur der Rohbogner-Bauer, auf dessen Grund sie lag, zeigte daran Interesse, und der 
zu erlösende Preis wäre nicht hoch gewesen. Denn die Quellfassung und die dar-
über stehende „gemauerte Hütte“ waren seit der Klosteraufhebung ziemlich herun-
tergekommen, weil Öldiebe die Seitenwand der Hütte aufgebrochen und auch den 
Türstock total ruiniert hatten. So entschloss man sich im Jahr 1818 behördlicher-
seits, vor einer eventuellen Verpachtung zunächst das Ölsammelbecken, die Zulei-
tungskanäle und die Hütte möglichst solide und Kosten sparend wieder herstellen 
zu lassen. 

Allerdings waren andere Baumaßnahmen im wirtschaftlich wichtigen Salinen- 
und Forstbereich wohl dringender; es passierte nichts. So fand der königliche Ober-
Berg- und Salinenrat Franz Michael Wagner, als er die Ölquelle im Mai 1821 in 
Augenschein nahm, die Anlage in einem solchen Zustand – die Hütte teilweise 
eingestürzt, die Kanäle eingefallen und das Sammelbecken verschlammt – vor, dass 
nach seinem Gutachten86 nur eine völlige Erneuerung übrig blieb. Auch eine neue, 
dem heiligen Quirinus geweihte Kapelle solle über der Quelle errichtet werden, 
„welche der Umgegend von Tegernsee zur Zierde gereichen wird“. Dafür ließ Wag-
ner gleich drei Entwürfe in unterschiedlichen Baustilen anfertigen, die er seiner 
vorgesetzten Behörde zur Auswahl übersandte. Zugleich regte er die Anlage eines 
Weges an, auf dem „man trocknen Fußes vom See an bis zur Oelquelle fortgehen 
könne“, ohne – wie bisher – genötigt zu sein, „über die sumpfigen Wiesen der 
beyden Bauerngüter Finner und Rhonbogner zu gehen“. Dadurch könne man auch 
noch „die Umgegend der Quirinskapelle, besonders für den allerhöchsten Hof, 
angenehmer […] machen“. Die Ausführung des Vorhabens sei zweckmäßig dem 
Tegernseer Forstmeister mit Unterstützung des königlichen Bauinspektors Simon 
Mayr87 zu übertragen. Erst danach könne der künftige Jahresertrag der Ölgewin-
nung ermittelt und die Entscheidung getroffen werden, „ob die Oelaufsammlung 
verpachtet oder durch ein geeignetes Individuum auf Regie besorgt werden solle 
oder nicht“. 

                                                           
84  Vgl. Roland GÖTZ/Edmund SCHIMETA, Das Königliche Tal. Auf den Spuren der Wittelsbacher am 

Tegernsee, Tegernsee 22016. 
85  Zum Folgenden: BayHStA General-Bergwerks- und Salinen-Administration 1200 (Laufzeit: 1808-

1840). 
86  Bericht von Wagner an die Königliche General-Bergwerks-, Salinen- und Münzadministration, 24. 

Juni 1821. Ebd., ohne Prod.-Nr. 
87  Zum Architekten und Porzellanmaler Simon Mayr (1779-1870) siehe: Große Bayerische Biographi-

sche Enzyklopädie. Hg. von Hans-Michael KÖRNER unter Mitarbeit von Bruno JAHN, München 
2005, II 1285; Franziska DUNKEL, Reparieren und Repräsentieren. Die Bayerische Hofbauintendanz 
1804-1886 (Schriftenreihe zur bayerischen Landesgeschichte 152), München 2007, 192-194, 380 
(u. ö.). 
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der vom Forstamt beigeschafften Materialien um 630 Gulden aufzuführen; auch die 
Angebote der übrigen ortsansässigen Handwerker waren günstig.92 

Im Herbst 1827 konnten die Arbeiten an der Quellfassung beginnen. Sie erwie-
sen sich dann doch als aufwändiger als geplant, weil die Zulaufgräben bedeutend 
tiefer gelegt werden mussten, um die am meisten Öl führende Bodenschicht zu 
erfassen. Im Sommer darauf war auch die Kapelle im Wesentlichen vollendet. Es 
handelte sich, verglichen mit einigen der früheren Pläne, um ein ungleich schlichte-
res Bauwerk, das sich nun weniger durch seine architektonische Gestaltung als 
durch seine Größe von den üblichen ländlichen Kapellen abhob. Den Hauptunter-
schied machte aber das Innere aus: Hier öffnete sich im Boden die quadratische 
Quellfassung, umgeben von einem gusseisernen Gitter, das in der Maximilianshütte 
in Bergen gefertigt war.93 An die Rückwand kam kein Altar, auch nicht – wie ur-
sprünglich einmal erwogen – ein Bildnis des heiligen Quirinus, sondern eine schlich-
te, ebenfalls gusseiserne Inschriftplatte mit betont nüchternem Text: „Diese nach 
dem heiligen Quirinus benannte Steinoel Quelle, welche in einer Ablagerung von 
Torf und Thonmergel entspringt, wurde entdeckt MCDXXX, neu gefasset und die 
Kapelle erneuert MDCCCXXVIII.“ Kirchenrechtlich betrachtet, handelt es sich 
also bei der „Kapelle“ nicht um einen Andachtsraum, sondern schlicht um die 
Überbauung einer Quellfassung.94 

Mit der Anlage des Fußweges vom Seeufer hinauf und der Pflanzung von Pap-
peln im Umgriff der Kapelle, die für einen malerischen Anblick sorgten, wurde den 
Bedürfnissen des wachsenden Fremdenverkehrs im Tal Genüge getan. 1838 emp-
fahl ein Reiseführer allen kultur- und naturinteressierten Gästen einen Ausflug zu 
den Erdölquellen am Rohbogner-Hof. Um den Schlüssel zur Kapelle und die Er-
laubnis, „die Quellen zu besehen“, habe man sich ans königliche Forstamt zu wen-
den.95 Das Forstamt kümmerte sich zunächst auch um die Gewinnung und den 
Vertrieb des Quirinusöls, das immer noch von vielen Landleuten als Heilmittel für 
Mensch und Vieh geschätzt wurde. 

                                                           
92  Schreiben des Forstamts Tegernsee an die General-Bergwerks- und Salinenadministration, 16. Okto-

ber 1826 und 1. Juli 1827. BayHStA, General-Bergwerks- und Salinen-Administration 1200, Prod. 
Nr. 51 und 58. 

93  Schreiben des Berg- und Hüttenamts Bergen an die General-Bergwerks- und Salinenadministration, 
24. April 1827. BayHStA, General-Bergwerks- und Salinen-Administration 1200, Prod. Nr. 57. –  
Kostenvoranschlag für den Guss der Inschriftplatte, 19. Juni 1828, und Mitteilung über deren Fer-
tigstellung, 9. Dezember 1828. Ebd. Prod. Nr. 69 und 74. 

94  So sah dies bereits einer der frühesten Reiseführer für das Tegernseer Tal: „Diese sogenannte Capel-
le ist übrigens kein der Andacht geweihter Ort, sondern nur ein massiv und neu erbautes Häuschen, 
welches die Ueberdachung der Fassung dieser merkwürdigen Erdoelquelle bildet und zu welchem 
Häuschen das königl. Forstamt zu Tegernsee die Schlüssel in Verwahrung hat, dieselben aber keiner 
anständigen Gesellschaft verweigert.“ Adolph VON SCHADEN, Neueste topographisch-statistisch-
humoristische Beschreibung des Tegern- und Schlier-Sees […], München 1832, 31. 

95  Joseph VON HEFNER, Tegernsee und seine Umgegend, München 1838, 83-85. 
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Abb. 11: Entwurf von Leo von Klenze für eine klassizistische Überbauung der Quirinusöl-Quelle, 
1821/22 (Foto: Staatliche Graphische Sammlung München). 
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Großer Gewinn für den Staatshaushalt war damit zwar nicht zu erzielen96, aber 
in der Folgezeit schritt die wissenschaftliche Erforschung des Quirinusöls voran, 
und man kam auf den Gedanken, es für die Wirtschaft nutzbar zu machen.97 

Der erfolgreiche Fehlschlag 

1881 begann man zu bohren und das lange nur unter religiösen Vorzeichen genutz-
te Wiesseer Erdölvorkommen systematisch auszubeuten (Abb. 12).98 Von 1904 an 
setzte Adrian Stoop, Mitinhaber einer niederländischen Ölbohr-Firma, Bohrungen 
und Ölförderung fort. Über 4 Millionen Liter wurden zwischen 1906 und 1919 von 
der „Ersten Bayerischen Petroleum-Gesellschaft mbH“ gewonnen; auf Dauer war 
die Ergiebigkeit jedoch unzureichend. Wirklich zukunftsweisend wurde, was zu-
nächst als Fehlschlag erschien: Dass am 27. Mai 1909 eine Bohrung Stoops in 
676 m Tiefe auf übel riechendes Wasser stieß, das sich bald als Deutschlands stärk-
ste Jod-Schwefel-Quelle entpuppte – mit der Folge, dass Wiessee sich nicht zum 
bayerischen Texas, sondern zum Heilbad entwickelte. 1910 begann der Badebetrieb, 
der schließlich die Ölförderung ablöste. 1922 erhielt der Kurort das Prädikat „Bad“ 
und warb für sich später sogar als „Weltbad am Tegernsee“. Das Wiesseer Heilwas-
ser wurde und wird in Form von Inhalationen, Wannen-, Sprüh- und Augenbädern 
insbesondere bei Erkrankungen der Atemwege, Rheuma, Herz-Kreislauf-Störun-
gen, Haut- und Augenkrankheiten angewandt. Die Quellen befinden sich seit 2011 
im Eigentum der Gemeinde Bad Wiessee. Ein Neubau des Wiesseer Jod-Schwefel-
Bades ist für die nächste Zukunft geplant. 

96  Laut einem Bericht des Forstamts Tegernsee an die General-Bergwerks- und Salinenadministration 
vom 10. Dezember 1833 hatten die Nettoerträge aus dem Ölverkauf im Schnitt der vergangenen 
fünf Jahre 56 Gulden betragen, also nur etwas mehr als die landesübliche Verzinsung der Kosten für 
Quellfassung und Kapellenbau. BayHStA, General-Bergwerks- und Salinen-Administration 1200, 
Beilage zu Prod. Nr. 77. 

97  Zur weiteren Geschichte des Quirinusöls siehe: BayHStA, General-Bergwerks- und Salinen-
Administration 1200 (Laufzeit: 1808-1840), 1201 (Laufzeit: 1838-1840), 1202 (Laufzeit: 1840-1841), 
1203 (Laufzeit: 1841-1855); StAM Bergamt München 705, 708-710, 719. Vgl. z. B. Franz VON KO-
BELL, Ueber das Erdöl von Tegernsee im bayerischen Oberlande, in: Abhandlungen der Königlich 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Mathematisch-physikalische Klasse 2,2 (1837) 141-162; 
C. W. GÜMBEL, Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpengebirges und seines Vorlandes. 
Herausgegeben auf Befehl des k. bayer. Staatsministerium der Finanzen […], Gotha 1861, 636-637. 

98  Hermine KAISER (Hg.), Die Originale Orts-Chronik von Dr. Lorenz Radlmaier über die alten 
Gemeinden Wiessee und Abwinkl am Westufer des Tegernsees. Band I: Von den Anfängen bis 
1954, Bad Wiessee 2014, 153-183; Toni BEIL, Das Petroli und Jod-Schwefe!, in: Hans HALMBA-
CHER, Das Tegernseer Tal in historischen Bildern, Bd. 2, Hausham 1982, 544-547; Peter A. 
CRAMER, Das westliche Tegernseer Tal. Erinnerungen, Bad Wiessee 1999, 36-41; 100 Jahre Heilbad 
Wiessee. Die Ära Adrian Stoops und seiner Nachkommen, Overveen 2010; Gemeinde Bad Wiessee 
(Hg.), Jod-Schwefelbad Bad Wiessee 1910 bis 2010. Ein Jahrhundert Gesundheit, Regeneration und 
Wohlbefinden, Bad Wiessee 2010. – Das Archiv der Jodschwefelbad Wiessee GmbH, Bad Wiessee, 
befindet sich seit 1998 im Bayerischen Wirtschaftsarchiv München (Bestand F 029; Laufzeit: 1904-
1998). 
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Abb. 12: Ölbohrung am Seeufer in Wiesee, um 1900 (Foto: Jod-Schwefelbad Bad Wiessee). 



148 

Die 1828 erbaute Kapelle steht heute inmitten des Golfplatzes von Bad Wiessee, 
gleich hinter Loch 10 (Abb. 13). Noch immer bezeichnet sie die Stelle, wo lange 
Zeit das Quirinusöl gewonnen wurde. Die alte Ölquelle aber ist inzwischen versiegt 
– das Wasser hat also das Öl als Kurmittel abgelöst. Die Wiesseer Quellen wurden
nach dem bayerischen König Ludwig III. (1845-1921, regierend 1912-1918), der 
niederländischen Königin Wilhelmina (1880-1962, regierend 1890-1948) und nach 
dem Entdecker Adrian Stoop (1856-1935) benannt, nicht nach dem heiligen Quiri-
nus. 

Angesichts der dargelegten Vorgeschichte ist es aber vielleicht eine Überlegung 
wert (und dem Theologen mag sie erlaubt sein), ob nicht einfach der Heilige sein 
Heilmedium (erneut) gewechselt hat – vom Wasser zum Öl und wieder zurück. 

Abb. 13: Die Quirinusöl-Kapelle im Golfplatz von Bad Wiessee (Foto: Roland Götz). 
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Die Religionspolitik der bayerischen Herzöge  
Albrecht V. und Wilhelm V.1 
 
 
von Tobias Appl 
 
 
 
Wenn man im Jahr des Reformationsjubiläums mit etwas Interesse an historischen 
Themen durch die bayerischen Lande streift und dabei immer wieder auch einmal 
einen Blick auf aktuelle Publikationen oder sogar auf das Vortragsprogramm eines 
der zahlreichen historischen oder kulturgeschichtlichen Vereine wirft, dann stolpert 
man über Ausstellungsplakate, Buchtitel und Vortragsthemen, die beispielsweise so 
lauten: „Ritter, Bauern, Lutheraner – Bayerische Landesausstellung 2017“2, „Bayern 
und die Protestanten“3, „Evangelisch in München“4, „Die Reformation in der Herr-
schaft Hohenwaldeck“ bzw. „… in der Grafschaft Haag“5, „Martin Luther und die 
frühe Reformation in Bayern“6 usw. Diese Reihe ließe sich noch um einiges fortset-
zen. 

Man ist fast versucht, leise anzumerken, dass es im 16. Jahrhundert in Bayern 
durchaus auch ein paar Katholiken gab. 

Es bleibt zu hoffen, dass dieser Run auf das Reformationsjubiläum dazu beiträgt, 
sich wieder verstärkt mit der Zeit des 16. und beginnenden 17. Jahrhunderts ausein-
anderzusetzen. Mit einer Epoche, in der so gut wie keine Trennlinie zwischen Staat 
und Kirche, zwischen Politik und Religion auszumachen ist und eine solche Unter-
scheidung auch überhaupt nicht gewünscht oder vorstellbar war. Ob in katholi-
schen, evangelischen oder kalvinischen Gebieten des Reiches: Religion bestimmte in 
dieser Zeit nicht nur das alltägliche Leben der Menschen grundlegend, sondern 
auch das politische Handeln der Fürsten. 

 

                                                 
1  Dieser Vortrag wurde vom Autor am 25. April 2017 beim Verein für Diözesangeschichte von 

München und Freising e.V. im Pfarrsaal der Münchener Dompfarrei gehalten; die Vortragsform 
wurde beibehalten und um ein anhängendes Literaturerzeichnis ergänzt. 

2  Zur Ausstellung ist ein Begleitband erschienen: Peter WOLF u. a. (Hg.), Ritter, Bauern, Lutheraner  
Katalog zur Bayerischen Landesausstellung 2017. Veste Coburg und Kirche St. Moriz, 9. Mai bis 5. 
November 2017 (Veröffentlichungen zur bayerischen Geschichte und Kultur 66), Darmstadt 2017. 

3  Hubertus SEIBERT (Hg.), Bayern und die Protestanten, Regensburg 2017. 
4  Andrea GÖSSNER, Evangelisch in München. Spuren des Protestantismus von der Reformationszeit 

bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts, Regensburg 2017.  
5  Vorträge von Dr. Gabriele Greindl und Rudolf Münch beim Verein für Diözesangeschichte von 

München und Freising e.V. am 21. Februar bzw. 21. März 2017. 
6  Dabei handelt es sich um eine virtuelle Ausstellung im Online-Portal www.bavarikon.de, die von der 

Bayerischen Staatsbibliothek, dem Haus der Bayerischen Geschichte und den Staatlichen Archiven 
Bayerns gemeinsam erarbeitet wurde. 
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Die Rolle der Fürsten –  
Die bayerischen Herzöge im konfessionellen Zeitalter 
 
Gerade den Fürsten kam im sogenannten konfessionellen Zeitalter, wie die histori-
sche Forschung insbesondere die Jahrzehnte von etwa der Mitte des 16. Jahrhun-
derts bis in den Dreißigjährigen Krieg hinein seit einigen Jahren bezeichnet, eine 
besondere Bedeutung zu. Denn nach dem Verständnis der Zeit waren sie als Lan-
desherren für die Konfession und auch das Glaubensleben ihrer Untertanen ver-
antwortlich. So stärkte das im Augsburger Religionsfrieden von 1555 festgelegte 
Motto „cujus regio, eius religio“, also der Grundsatz, dass der Landesherr über die 
Konfession seiner Untertanen bestimmen konnte, nicht nur das fürstliche Selbst-
verständnis, es nahm die Landesherren auch ganz massiv in die Pflicht. Das religi-
onspolitische Agieren der Fürsten des konfessionellen Zeitalters war eingebettet in 
das Spannungsfeld zwischen der privaten religiösen Überzeugung des einzelnen 
Landsherren samt dem Bewusstsein, sich für das eigene Tun und Handeln einmal 
vor Gott verantworten zu müssen einerseits, und den zum Teil verlockenden 
machtpolitischen Möglichkeiten andererseits, die sich durch eine geschickte Religi-
ons- und Kirchenpolitik ergeben konnten: Zu nennen wären hier etwa die Aussich-
ten auf finanz- und machtpolitische Gewinne durch die Säkularisation und Über-
nahme von Klöstern und Bischofssitzen im Zuge eines Übertritts zum Protestan-
tismus sowie die sich daraus ergebende Chance, eine nur dem Fürsten unterstehen-
de Landeskirche einzurichten, oder – auf katholischer Seite – durch starke Bündnis-
partner außerhalb des Reiches, wie etwa das Papsttum oder Spanien, die eigene 
Macht und Bedeutung deutlich zu erhöhen. 

Bei der grundsätzlichen Ausrichtung und Zielsetzung der Religionspolitik lässt 
sich so in der Schar der Reichsfürsten dieser Zeit eine große Bandbreite feststellen. 
Man darf dabei aber nicht den Fehler machen, die Fürsten in zwei Gruppen zu 
teilen: Hier die Frommen, die sich nur von hehren Absichten leiten lassen, und da 
die reinen Machtpolitiker, welche die Religionspolitik nur für ihre Absichten und 
Ziele missbrauchen. Weder die handelnden Akteure noch ihr politisches Agieren 
können eindimensional betrachtet werden. Im Prinzip müssen die einzelnen konfes-
sionell veranlassten Maßnahmen eines Landesherrn immer wieder neu auf ihre 
jeweiligen Beweggründe hin überprüft werden. 
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Das Herzogtum Bayern in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
 
Nach der Vereinigung von Ober- und Niederbayern im Anschluss an den 
Landshuter Erbfolgekrieg von 1504/05 sowie durch weitere Arrondierungen mittels 
Übernahme kleinerer reichsunmittelbarer Herrschaften regierten die bayerischen 
Landesherrn aus der Familie der Wittelsbacher, welche schon seit dem Jahr 1180 die 
Herzöge im Lande stellte, über ein fast geschlossenes Territorium im Südosten des 
Reiches, das nur noch von wenigen reichsunmittelbaren Herrschaften, wie etwa den 
Hochstiften der Bischöfe, der Grafschaft Ortenburg oder der Reichsstadt Regens-
burg, durchsetzt war. Zur Verhinderung weiterer Landesteilungen hatte Herzog 
Albrecht IV. im Jahr 1506 die sogenannte Primogeniturordnung erlassen, wodurch 
die alleinige Herrschaftsnachfolge des jeweils erstgeborenen Herzogsohnes festge-
setzt wurde. 

Das Land, das verwaltungstechnisch in die vier Rentämter München, Landshut, 
Burghausen und Straubing gegliedert war, hatte um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
etwa 900 000 Einwohner und gehörte damit zu den bevölkerungsreichsten Territo-
rien des Reiches. Verwaltungstechnisch existierte bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts 
ausschließlich der Hofrat als zentrale Behörde des Landes. Etwa die Hälfte des 
landwirtschaftlich genutzten Bodens hatte geistliche Besitzer, zumeist die Klöster 
der alten Orden. Diese Prälaten waren zusammen mit dem Adel und der dritten 
Gruppe, den Städten und Märkten, in der sogenannten Landschaft organisiert. 
Aufgrund ihres Steuerbewilligungsrechtes hatte diese Korporation eine bedeutende 
Mitwirkung an der bayerischen Politik. Immer wieder kam es zu erheblichen Span-
nungen zwischen Landesherrn und Landschaft, insbesondere in der Zeit Alb-
rechts V., als die Konflikte durch konfessionelle Spannungen überlagert wurden. 

Bayern entwickelte sich im Laufe des 16. Jahrhunderts nicht nur zu einem streng 
katholischen Territorialstaat, sondern auch zur Vormacht des Katholizismus im 
ganzen Reich. Das lag ganz entscheidend am konsequenten Festhalten der gemein-
sam regierenden bayerischen Herzöge Wilhelm IV. und Ludwig X. am katholischen 
Bekenntnis. Bereits unmittelbar nach dem öffentlichen Auftreten Luthers, genauer 
gesagt nach dem Wormser Reichstag von 1521, entschlossen sich die beiden, dem 
alten Glauben treu zu bleiben und die reformatorische Herausforderung anzuneh-
men. Sie legten den Grundstein der bayerischen Religionspolitik für die nächsten 
anderthalb Jahrhunderte. Dabei entwickelte man eine zweigleisige Strategie: So 
sollte auf der einen Seite Luthers Lehre durch die fürstliche Gewalt abgehalten und 
bekämpft werden, andererseits sprachen sich die Herzöge für eine parallel dazu 
verlaufende innerkirchliche Reform aus, die in Zusammenarbeit mit den zuständi-
gen Bischöfen vollzogen werden sollte. Jedoch zeigte sich bald, dass sich die geplan-
te Kooperation mit den zuständigen Erzbischöfen und Bischöfen von Salzburg, 
Freising, Regensburg und Passau, von Eichstätt, Augsburg und Chiemsee schwieri-
ger und problematischer entwickelte als ursprünglich geplant. 
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in herzogliche Dienste zu treten. Dies veränderte das Verhältnis zwischen Herzog 
und Adel nachhaltig. 

In den letzten Lebensjahren Herzog Albrechts V., der am 24. Oktober 1579 ver-
starb, war sein ältester Sohn und potentieller Nachfolger, Wilhelm V., von seinem 
Vater immer stärker in Anspruch genommen worden und hatte diesen regelmäßig 
bei verschiedensten Anlässen vertreten müssen. Herzog Albrecht hinterließ bei 
seinem Tod drei Söhne und zwei Töchter. 

Albrechts ältester Sohn, Herzog Wilhelm V., erblickte am 29. September 1548, 
also am Festtag des Hl. Erzengels Michael, das Licht der Welt. Auch bei ihm wurde 
streng darauf geachtet, ihn zu einem gut vorbereiteten und betont katholischen 
künftigen Landesherrn zu erziehen. Ebenfalls war für Albrecht V. eine passende 
katholische Heiratsverbindung für seinen Sohn wichtig. So wurde dieser am 
22. Februar 1568 mit Renata, der Tochter des lothringischen Herzogs Franz I. ver-
heiratet. In seiner Ehefrau fand Wilhelm V. eine selbstbewusste und fromme Beglei-
terin, die ihrem Gatten in religiöser Beziehung in nichts nachstand.  

Schon von Beginn seiner Regierung im Jahr 1579 an hatte Wilhelm V. mit der 
schlechten Finanzlage seines Herzogtums zu kämpfen, die zu erheblichen Ein-
schränkungen seines politischen Handlungsspielraums führte. Auf heftiges Drängen 
seiner Räte und seines Sohnes Maximilian zog er bereits knapp zwei Jahrzehnte spä-
ter die Konsequenzen und unterzeichnete am 15. Oktober 1597 seine Abdankungs-
urkunde. Mit der Entbindung aller Beamten und Lehensleute vom Eid auf ihn am 
4. Februar 1598 war der Regierungsübergang an Herzog Maximilian abgeschlossen. 

Es wäre wohl zu einseitig gedacht, wenn man diese vorzeitige Regierungsüberga-
be ausschließlich durch die Finanzmisere erklären wollte. Zum einen litt Herzog 
Wilhelm an regelmäßigen Kopf- und Herzbeschwerden. Zum anderen verspürte er 
offenbar das Bedürfnis, sich aus kontemplativen Gründen vom öffentlichen Leben 
zurückzuziehen. Herzog Wilhelm V. lebte nach seinem Rücktritt noch 29 Jahre. Er 
starb am 7. Februar 1626 im Alter von 77 Jahren und wurde in der Münchener 
Michaelskirche neben seiner Frau Renata beigesetzt. Diese war bereits 1602 
verstorben und schon zu Lebzeiten wie eine Heilige verehrt worden.  

 
 
 

Die Religions- und Kirchenpolitik der beiden Herzöge 
 
Religions- und Kirchenpolitik zählten für beide Herzöge zu den zentralen Themen 
ihres gesamten Wirkens, bei Wilhelm V. sicherlich noch etwas deutlicher als bei 
seinem Vater.  

Im Folgenden sollen aus dem großen Feld der bayerischen Kirchen- und Religi-
onspolitik dieser Zeit vier Schwerpunkte vorgestellt werden, zwei, die eher die 
Reichskirchenpolitik, also das bewusst katholische Agieren der bayerischen Herzöge 
auf Reichsebene, betreffen, und zwei Bereiche der kirchenpolitischen Innenpolitik: 
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Zuerst der Einsatz Bayerns für den Katholizismus im Reich, zum anderen – eng 
damit verbunden – die Einbindung aller wittelsbachischen Familienmitglieder in die 
bayerische Reichskirchenpolitik, zum Dritten die Überwindung und Ausschaltung 
einer proevangelischen Gruppe innerhalb der bayerischen Landstände und viertens 
schließlich die herzogliche Kirchenpolitik im Sinne der Inneren Katholischen Re-
form im Herzogtum mittels der Stärkung der bayerischen Zentralorte. 

 
 

Der Einsatz Bayerns für den Katholizismus im Reich 

Zu Beginn seiner Amtszeit lehnte sich Herzog Albrecht V. in religionspolitischen 
Fragen – wie generell – eng an seinen habsburgischen Schwiegervater Ferdinand I. 
(† 1564) an. Doch im Lauf der Jahre wurde seine eigene Stellung im Reich bedeu-
tender und auch seine Positionierung immer stärker von einem bewusst katholi-
schen Standpunkt bestimmt. Diese Richtung innerhalb der Reichsfürsten erfuhr 
einen weiteren Aufschwung durch die Ergebnisse und Reformanstöße des Konzils 
von Trient, das im Jahr 1563 seinen Abschluss gefunden und in vielen Punkten die 
Grundlagen für ein Erstarken des Katholizismus im Reich geschaffen hatte. Bayern 
mit seiner Politik der ausschließlichen Katholizität wurde immer mehr zum Vorbild 
der katholischen Partei im Reich. Bedingt durch die „konfessionelle Unzuverlässig-
keit“ des ab 1564 regierenden Kaisers Maximilians II. übernahm Bayern dabei auch 
die Führungsrolle innerhalb der katholischen Stände des Reiches und wurde mehr-
fach zugunsten einer strengen kirchlichen Gangart aktiv. 

Herzog Wilhelm führte diese gegenreformatorische Politik seines Vaters nicht 
nur konsequent fort, sondern steigerte sie noch, ebenso dann später Maximilian I. 
So entwickelten sich bis zum Dreißigjährigen Krieg für Bayern eine herausragende 
Stellung und große Machtposition im Reich, die sich nur schwer mit der tatsächli-
chen Größe und Finanzkraft des Landes in Einklang bringen ließ. Bayern galt nun 
endgültig als größte Stütze im Kampf gegen ein weiteres Vordringen des Protestan-
tismus. Einen militärischen Höhepunkt erreichte das nochmals intensivierte Zu-
sammenspiel zwischen Rom und München im sogenannten Kölner Krieg gleich zu 
Beginn der Regierungszeit Herzog Wilhelms. Denn als der Kölner Kurfürst 
Gebhard Truchsess von Waldburg im Jahr 1582 zum Protestantismus konvertieren 
und sein Kölner Erzbischofsamt dennoch beibehalten wollte, konnte Papst Gre-
gor XIII. Herzog Wilhelm V. dazu bewegen, den Kölner Erzbischof mit einem 
bayerisch-spanisch-kölnischen Heer aus seinem Amt zu vertreiben. Durch diesen 
kraftvollen und auch finanziell aufwendigen Einsatz sicherte Herzog Wilhelm den 
Katholizismus in Nordwestdeutschland und verhinderte nicht zuletzt auch eine 
protestantische Übermacht im Kurkolleg.  

Mit der Wahl seines jüngsten Bruders Ernst zum neuen Kölner Erzbischof – was 
wiederum hauptsächlich von Rom betrieben worden war – kam es unter Herzog 
Wilhelm zu der Errichtung einer wittelsbachischen Sekundogenitur in Köln, die bis 
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1761 aufrechterhalten werden konnte; bis dahin war also der Stuhl des Kölner Erz-
bischofs immer mit einem wittelsbachischen Familienmitglied besetzt. Mit Bischof 
Ernst und der 1584 eingerichteten Kölner Nuntiatur begann auch die Katholische 
Reform im Nordwesten des Reiches. 

Bayern wurde unter Wilhelm V. also zum Vorbild, das auf zahlreiche katholische 
Gebiete im Reich ausstrahlte. Ihm kam als Motor und Modell der katholischen 
Erneuerung und der Gegenreformation innerhalb des Reiches eine ähnliche Bedeu-
tung zu wie Spanien für Europa. 

 
 

Die Einbindung aller Familienmitglieder in die bayerische Reichskirchenpolitik 

Dieser im Zuge der Reichskirchenpolitik gewonnenen Bedeutung Bayerns musste 
sich nach Vorgabe der Herzöge Albrecht V. und Wilhelm V. die ganze Familie 
unterordnen. Denn durch eine geschickte Heirats- und Bistumspolitik sollte der 
Katholizismus im Reich weiter gestärkt und dabei die Bedeutung und Macht Bay-
erns ausgebaut werden. 

Wenig Erfolg hatte Herzog Albrecht V. dabei bei seinem zweiten Sohn Ferdi-
nand, der sich erfolgreich gegen ein Eintreten in den geistlichen Stand gewehrt 
hatte. Die dann bereits von Herzog Wilhelm V. für seinen Bruder Ferdinand, den 
bayerischen Heerführer im Kölner Krieg, angedachten Heiratsverbindungen, darun-
ter die berühmte Maria Stuart, zerschlugen sich. Ferdinand verliebte sich in die 
Münchener Beamtentochter Maria Pettenpeck und ehelichte diese schließlich. Doch 
zumindest die Kinder aus dieser Beziehung, die Grafen von Wartenberg genannt 
wurden, ordneten sich in die wittelsbachische Reichskirchenpolitik ein. So machte 
der älteste Sohn, Franz Wilhelm von Wartenberg, Karriere in der Reichskirche und 
wurde Administrator von Hildesheim, Münster, Lüttich und Paderborn, Bischof 
von Osnabrück, Minden, Verden und Regensburg und schließlich sogar Kardinal.  

Albrechts jüngster Sohn Ernst war zur Absicherung der Primogenitur, zum Aus-
bau der reichs- und reichskirchenpolitischen Bedeutung des Hauses Bayern sowie 
aus Versorgungsgründen vom Vater in die geistliche Laufbahn gedrängt worden 
und bestieg bereits mit zwölf Jahren den Freisinger Bischofsstuhl. 1573 wurde er 
auch Bischof von Hildesheim, wozu eine päpstliche Dispens nötig war, da das 
Konzil von Trient festgelegt hatte, dass eine Häufung von Pfründen in der Reichs-
kirche eindeutig verbot. Doch sollten die nächsten Jahre zeigen, dass Rom so sehr 
auf Bayern angewiesen war, dass man immer wieder Ausnahmeregelungen zuließ. 
Zahlreiche Erfolge beim Erwerb von Bischofsstühlen erlebte Ernst erst während 
der Regierungszeit seines Bruders Wilhelm: 1581 wurde er Fürstbischof von Lüttich 
und Administrator der Abteien Stablo und Malmedy, 1583 – wie bereits erwähnt – 
Erzbischof und damit Kurfürst von Köln und 1585 schließlich noch Bischof von 
Münster. Ernst war somit der mächtigste katholische Fürst im Nordwesten des 
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Reiches und stand einem Gebiet vor, das flächenmäßig wesentlich größer war als 
das Herzogtum Bayern. 

Bei seinen eigenen Kindern traf Herzog Wilhelm V. die Entscheidung, ob sie 
den weltlichen oder den geistlichen Weg einschlagen sollten, schon in frühester 
Kindheit. So sorgte er bei dem künftigen Landesherrn Maximilian für eine streng 
konfessionelle Gemahlin, seine eigene Nichte Elisabeth Renata von Lothringen. 
Auch jede weitere Eheschließung seiner Kinder stand unter der Prämisse der Siche-
rung von katholischen und dynastischen Interessen im Reich. So verheiratete er 
seine Tochter Maria Anna im Jahr 1600 mit dem nachmaligen Kaiser Ferdinand II., 
seinem Neffen. Seinem Sohn Albrecht VI. gab Wilhelm 1612 Mechthild, die Toch-
ter des Landgrafen Georg Ludwig von Leuchtenberg, zur Frau, wodurch diese 
reichsunmittelbare katholische Herrschaft in der Oberpfalz mittelfristig an das 
bayerische Herzogtum gebracht werden konnte (1647). Wilhelms jüngste Tochter, 
Magdalene, heiratete 1613 den zum katholischen Glauben konvertierten Wolfgang 
Wilhelm von Pfalz-Neuburg. Somit trug Herzog Wilhelm V. ganz entscheidend 
dazu bei, dass das Fürstentum Pfalz-Neuburg wieder katholisch wurde. 

Für seine beiden Söhne Philipp und Ferdinand, die von frühester Kindheit an für 
den geistlichen Stand bestimmt waren, konnte Herzog Wilhelm Pfründen in den 
verschiedensten Domkapiteln sowie zahlreiche Bischofsstühle erwerben. Zur Be-
förderung ihrer Ausbildung und Karriere sowie zur weiteren Vertiefung des Kon-
taktes zur Kurie weilten beide 1592/93 für längere Zeit in Rom. Philipp, der Ältere 
der beiden, war noch zu Lebzeiten Herzog Albrechts V. im Jahr 1579 im Alter von 
nur zweieinhalb Jahren zum Bischof von Regensburg postuliert worden. Herzog 
Wilhelm hatte aufgrund der Bestimmungen des Tridentinums anfänglich Skrupel, 
diese Wahl zu befürworten, konnte jedoch von seinem Vater überredet werden. 
Philipp trat 1595 sein Regensburger Hirtenamt tatsächlich an und wurde gut ein 
Jahr später sogar in den Kardinalsrang erhoben. Nach dem Willen des Vaters hätte 
Philipp neben Regensburg auch die Bistümer Passau und Freising übernehmen 
sollen, was für die bayerische Kirchenpolitik ein großer Erfolg gewesen wäre, weil 
damit eine Art „bayerische Staatskirche“ auf diesem Wege hätte realisiert werden 
können. Doch der große Hoffnungsträger Roms verstarb bereits im Jahr 1598 im 
Alter von nur 21 Jahren. Noch heute erinnert das prächtige Monument im Mittel-
gang des Regensburger Doms an ihn.  

Zum großen Pfründensammler, insbesondere im Nordwesten des Reiches, sollte 
hingegen Herzog Ferdinand werden: Er war Domherr in Trier, Mainz und 
Eichstätt, Koadjutor der Dompropsteien in Würzburg und Straßburg, Koadjutor 
und dann Propst von Berchtesgaden, ab 1595 Koadjutor von Köln, Propst bei St. 
Cassius in Bonn und Dompropst in Köln und Magdeburg. 1612 wurde er in der 
Nachfolge seines verstorbenen Onkels Ernst Erzbischof von Köln sowie Bischof 
von Hildesheim, Lüttich und Münster. 1618 konnte er schließlich noch das Bistum 
Paderborn an sich bringen, daneben war er Abt von Stablo und Malmedy. 
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Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass Bayern trotz einiger Rückschläge – 
mitunter mit Hilfe des Papsttums – eine äußerst erfolgreiche Heirats- und Bistums-
politik betrieb, durch welche nicht nur der Katholizismus im Reich deutlich ge-
stärkt, sondern auch die Bedeutung Bayerns in Reich und Reichskirche erheblich 
ausgebaut werden konnte. 

 
 

Die Überwindung einer pro-evangelischen Partei auf den Landtagen 

Bereits beim Landtag vom Dezember 1553 in Landshut forderten einzelne Stände – 
insbesondere aus dem Adel, aber auch aus der Gruppe der Städte und Märkte – von 
Herzog Albrecht V. als Gegenleistung für dessen Steuerforderung in Höhe von 
200.000 Gulden die Abstellung kirchlicher Missstände sowie die Freigabe der Prie-
sterehe und des Laienkelches. Die sogenannte „Kelchbewegung“, die beim bayeri-
schen Adel zahlreiche Unterstützer fand, kann zu diesem Zeitpunkt, also noch vor 
Abschluss des Konzils von Trient, noch nicht eindeutig als protestantisch bezeich-
net werden, da Reformforderungen wie die Kommunion unter beiderlei Gestalt 
oder die Priesterehe zu diesem Zeitpunkt auch in einigen katholischen Kreisen als 
dogmatisch unproblematisch galten. Nichtsdestotrotz wurde Albrecht V. bewusst, 
dass das auf den Landtagen seit Jahrzehnten praktizierte finanzpolitische Ringen 
zwischen Herzog und Landständen aufgrund der konfessionellen Fragen und Aus-
einandersetzungen neue Dimensionen annehmen würde. Zwar konnte er 1553 die 
Kelchforderung zurückweisen und konkrete Zusagen noch umgehen, indem er die 
Abstellung von Missständen im kirchlichen Bereich in Aussicht stellte und sich 
dann auch tatsächlich dafür einsetzte, doch die Sympathien etlicher bayerischer 
Adeliger für die Lehre Luthers traten spätestens nach dem Augsburger Reichstag 
von 1555, bei welchem der Religionsfriede geschlossen wurde, ganz offen zu Tage. 
Insbesondere der Ruf nach konkreten kirchlichen Reformmaßnahmen verstummte 
im Vorfeld des nächsten Landtags von 1556 nicht mehr. Im Zentrum stand erneut 
die Freigabe des Laienkelchs.  

Der aufgrund seiner chronisch schlechten Finanzsituation von den Landständen 
massiv abhängige Herzog befand sich in einer schier ausweglosen Situation. Er sah 
sich – gegen seine eigene Überzeugung – gezwungen, im Herbst 1555 bei Papst 
Paul IV. um die Bewilligung des Laienkelchs, die Zulassung verheirateter Geistlicher 
und die Milderung der Fastengebote für die bayerische Bevölkerung nachzusuchen. 
Als Rom im Frühjahr 1556 diese Bitten durchweg ablehnte, hatte Albrecht V. nichts 
in Händen, was er bei dem nun im März 1556 in München beginnenden nächsten 
Landtag der Landschaft als Gegenleistung für erneute Geldforderungen anbieten 
konnte. So konnte ein Bündnis aus Adel sowie Städten und Märkten dem Herzog 
eine Deklaration abringen, nach welcher alle, die das Abendmahl unter beiderlei 
Gestalt spendeten oder empfingen, keinerlei landesherrlichen Strafen zu fürchten 
hatten.  
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Doch die deutlich pro-evangelischen Landstände wollten sich damit nicht zufrie-
dengeben und sahen nun die passende Gelegenheit gekommen, weiterreichende 
Zugeständnisse vom Herzog zu erzwingen. Es gelang ihnen, die Intensität der stän-
dischen Forderungen nochmals zu steigern. So wurde nun immer offener auch die 
Freigabe der Augsburger Konfession im Herzogtum formuliert. Damit zielten ein-
zelne reformwillige Adeligen auf die Konfessionshoheit des Herzogs ab, was über 
den rein religiösen Aspekt hinaus auch grundlegende politische und verfassungs-
rechtliche Fragen nach sich zog. Für Albrecht V., der um seine fürstliche Stellung 
bangte und eine ähnliche ständische Bewegung wie in anderen Teilen Europas 
befürchtete, war damit eine Grenze überschritten. Mit verschiedenen kirchenpoliti-
schen Maßnahmen wie der Einrichtung eines Geistlichen Religions- und Lehensra-
tes zur Überwachung der Religionspolitik im Land, einer großen Visitation des 
Landes durch herzogliche und bischöfliche Kommissare 1558/60 sowie eines im-
mer härteren Vorgehens gegen lutherische Gläubige im Land versuchte der Herzog, 
die ausschließliche Katholizität Bayerns, so wie sie ihm von seinem Vater, Herzog 
Wilhelm IV., testamentarisch zur Maßgabe gemacht worden war, wie auch seine 
fürstlichen Herrschaftsrechte zu sichern. Begleitend setze sich Albrecht V. beim 
Papst, beim Trienter Konzil und den bayerischen Bischöfen weiterhin für eine 
grundlegende Klerusreform, den Ausbau der bayerischen Kirchenhoheitsrechte 
aber auch die Gewährung des Kelches für alle Gläubigen ein. Da die Kurie Letzte-
res erneut ablehnte, entschloss sich Albrecht, die Kelchdeklaration von 1556 in 
seinem Herzogtum weiter anzuwenden. 

Sieben Jahre nach dem Münchener Landtag von 1556 sah sich Herzog Albrecht 
aufgrund neuer Schuldenlasten veranlasst, für März 1563 einen Landtag nach In-
golstadt einzuberufen. Eine von den hochadeligen Grafen Joachim von Ortenburg 
und Wolf Dietrich von Maxlrain sowie dem ehemaligen Hofmarschall Pankraz von 
Freyberg angeführte, deutlich pro-evangelischen Gruppe innerhalb des Adels sah 
nun die große Chance gekommen, vom Herzog, der in der zentralen Kelchfrage 
immer noch keine konkreten Ergebnisse vorweisen konnte, offen die Zulassung der 
Confessio Augustana zu fordern und durchzusetzen. Dem taktisch agierenden 
Herzog, der sich und seine Herzogsmacht von einer Adelsverschwörung bedroht 
sah, gelang es, diese „Konfessionisten“ innerhalb der drei Parteiungen, die sich in 
der Landschaft herausgebildet hatten, zu isolieren und so eine geschlossene land-
ständische Opposition zu durchbrechen. Die sogenannten „Artikulisten“, die Mit-
telpartei, gab sich mit der Deklaration von 1556 und der herzoglichen Zusicherung 
zufrieden, sich weiterhin beim Papst um die Gewährung von Laienkelch und Prie-
sterehe einsetzen zu wollen. Dass diese zumeist niederen Adeligen dem Herzog so 
kompromissbereit entgegentraten, lag auch daran, dass Albrecht diese mit der 
„Edelmannsfreiheit“ von 1557, also der Gewährung von Gerichtsrechten außerhalb 
der Hofmarken auch bei den einschichtigen Gütern, auf seine Seite gebracht und sie 
in die neu entstehenden Organe einer sich ausbildenden frühmodernen Staatsver-
waltung eingebunden hatte. Mit dem sich an den Landtag anschließenden rigidem 
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Vorgehen gegen die Anführer der „Konfessionisten“ konnte Albrecht V. die prote-
stantische Adelsopposition im gesamten Land niederringen. Als dann etwas überra-
schend Pius IV. im April 1564 Bayern den Laienkelch doch erlaubte, sah Albrecht 
V. seine Position bereits wieder so gestärkt, dass er dieses Sonderrecht für seine 
Untertanen gar nicht mehr in Anspruch nahm. 

 
 

Bayerische Kirchenpolitik im Sinne der Inneren Katholischen Reform 

Innerhalb ihres bayerischen Herzogtums beförderten die Herzöge Albrecht V. und 
Wilhelm V. die Katholische Reform durch zahlreiche kirchenpolitische Maßnahmen 
und Impulse. Mit Hilfe einer konsequenten, landesherrlichen Konfessionspolitik 
und in enger Zusammenarbeit mit den Orden und Klöstern – speziell mit den von 
ihnen hochgeschätzten Jesuiten –, mit den zuständigen Bischöfen und Domkapiteln 
sowie insbesondere durch den engen Kontakt zum Papsttum gelang es, den katholi-
schen Glauben im Herzogtum zu vertiefen und grundlegend zu sichern. 

Beide Herzöge versuchten, die Konfessionalisierung der Gesellschaft durch eine 
strikte landesherrlich-administrative Religions- und Kirchenpolitik voranzutreiben. 
Ein wichtiger Schritt auf diesem Weg war die große bayerische Landesvisitation von 
1558/60, welche von einer paritätisch besetzten Kommission von herzoglichen und 
bischöflichen Delegierten vorgenommen wurde. Durch zeitweise rigides Vorgehen 
gelang es Albrecht V., lutherische Tendenzen innerhalb seines Herzogtums zurück-
zudrängen und so einen weitgehend katholischen Territorialstaat zu formen. Zur 
weiteren Absicherung des katholischen Glaubens führte dieser Herzog 1568/69 das 
verpflichtende tridentinische Glaubensbekenntnis für alle Geistlichen, Professoren, 
Lehrer und Beamten des Herzogtums ein. 

Albrecht V. und Wilhelm V. erließen nicht nur eine Vielzahl von Mandaten und 
Verordnungen zur Regelung des religiösen und sittlichen Lebens (Fastengebote, 
Kirchenzucht, Bücherindex etc.), sondern kontrollierten darüber hinaus die Aus-
landsaufenthalte und den Reiseverkehr und gingen rigoros gegen lutherische Beam-
te und Untertanen, Wiedertäufer und Hexen vor. Besonders die Priester des Her-
zogtums, die im Konkubinat lebten oder auf anderen Gebieten nicht den sittlichen 
Vorstellungen entsprachen, bekamen den Arm des Gesetzes zu spüren. Anderer-
seits erfreuten sich zahlreiche vorbildliche Priester und Ordensleute der besonderen 
Unterstützung und Förderung der Herzöge. Gerade bei den bayerischen Klöstern 
griff man immer wieder – gestützt auf das landesherrliche Kirchenregiment – mas-
siv in die Abtswahlen sowie in die finanziellen und geistlichen Angelegenheiten ein. 
Im Sinne der Katholischen Reform unterstützte man auch die personelle Erneue-
rung in den Domkapiteln und Ordinariaten. Die Herzöge förderten zahlreiche 
Wallfahrtsort, etwa Altötting, Andechs, Bettbrunn und Tuntenhausen. 

Die besondere Nähe zum Papsttum brachte Wilhelm V. beispielsweise durch die 
schnelle Übernahme der gregorianischen Kalenderreform in Bayern öffentlich-
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keitswirksam zum Ausdruck. Der päpstliche Nuntius Felician Ninguarda sah bei 
ihm, der sich den Geboten und Weisungen Roms deutlich gefügiger unterstellte als 
sein Vater Albrechts V., die passende Möglichkeit gekommen, das angestrebte 
Konkordat zwischen den Bischöfen des Salzburger Metropolitansprengels und dem 
Herzogtum Bayern zu realisieren. Am 5. September 1583 wurde dieser Vertrag, der 
nach neuesten Forschungen die Bischöfe etwas bevorteilt, unterzeichnet. 

Betrachtet man die kirchenpolitischen Maßnahmen Wilhelms V. in seinem Her-
zogtum genauer, wird erkennbar, dass sich zentrale kirchenpolitische Maßnahmen 
und Vorhaben auf wenige bayerische Städte konzentrierten. Wilhelm, der sich als 
neuer Fürstentypus persönlich intensiv den Regierungsgeschäften widmete, entwarf 
offenbar ein klares, strategisches Muster und stellte die fünf sogenannten „Haupt-
städte“ des Landes, also München, Ingolstadt, Landshut, Straubing und Burghausen 
bzw. Altötting in den Fokus seiner kirchenpolitischen Aktivitäten, indem er diese 
wichtigsten Städte des Herzogtums zu geistlichen Zentren auszubauen wollte. Diese 
politischen und kulturellen Zentren des Landes bildeten – abgesehen von der Uni-
versitätsstadt Ingolstadt – auch jeweils den Mittelpunkt eines der vier bayerischen 
Rentämter. Damit wollte Wilhelm V. ganz offensichtlich alle Teile des Herzogtums 
mit seinen Reformmaßnahmen erreichen. Im Rentamt Burghausen ist jedoch eine 
Besonderheit festzustellen: Im Gegensatz zu den anderen Städten strebte er hier 
eine Aufspaltung von politischem und geistlichem Zentrum an und baute nicht 
Burghausen, sondern das nahe gelegene Altötting zum religiösen Mittelpunkt dieses 
Rentamts aus. 

Eine flächendeckende Reform war für Wilhelm aufgrund der beschränkten fi-
nanziellen Mittel und besonders aufgrund des Mangels an geeigneten und vorbildli-
chen Priestern und Ordensleuten in ausreichender Anzahl nicht realisierbar. So 
wollte er zumindest die urbanen Zentren des Landes zu vorbildhaften kirchlichen 
Mittelpunkten mit anspruchsvoller Seelsorge und fundierten Bildungsmöglichkeiten 
ausbauen, die ihrerseits auf das Umland, die Region und teilweise weit darüber 
hinaus ausstrahlen sollten. 

 
 
 

Fazit 
 
Albrecht V. und Wilhelm V. hatten eine genaue Vorstellung davon, wie der Zustand 
der Kirche in ihrem Herzogtum und das Glaubensleben der Bevölkerung aussehen 
sollten. So hatten sie sich, abgeleitet aus ihrem Selbstverständnis, als Landesherr 
auch für das Seelenheil seiner Umgebung und seiner Untertanen Verantwortung zu 
tragen, und fußend auf ältere Traditionslinien bayerischer Politik, ein klares und 
innovatives kirchenpolitisches Konzept zurechtgelegt, um im Sinne einer Inneren 
Katholischen Reform wirksam tätig zu werden. Mit ihrer konsequent betriebenen 
Kirchen- und Religionspolitik in Bayern und im Reich konnten die beiden Herzöge 
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durchaus Erfolge erzielen. Gestützt auf ein Herzogtum, das sie im Sinne der Katho-
lischen Reform nachhaltig verändert hatten und das sich nach außen als konfessio-
nell geschlossener und gefestigter Staat präsentierte, konnten die Herzöge auch 
reichskirchenpolitisch aktiv werden. Unter Albrecht V. und Wilhelm V. stieg Bayern 
endgültig zur katholischen Führungsmacht im Reich auf und leitete daraus eine 
Vormachtstellung ab, die weit über die eigentliche Größe und Macht des Landes 
hinausging. Dabei hatte man durchaus auch die grundsätzliche Befähigung des 
wittelsbachischen Hauses zum Kaisertum vor Augen. Deshalb sah man im Aufstieg 
Herzog Maximilians I. und seines geistlichen Bruders Ferdinand zu Kurfürsten und 
des dritten Bruders Philipp zum Kardinal durchaus bestätigt. 

Für die Herzöge stellte es offenbar kein Problem dar, aus einem oftmals stark re-
ligiös motivierten Agieren nicht nur ein dynastisches Repräsentationsbedürfnis, 
sondern auch ganz handfeste machtpolitische Ansprüche für das Haus Bayern ab-
zuleiten. Dies ist auf alle Fälle gelungen. Bayern hatte konfessions- und machtpoli-
tisch im konfessionellen Zeitalter eine Bedeutung wie in kaum einer anderen Epo-
che. 
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